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   Danke, dass Sie ‘Die Unwiderstehliche Geliebte des Mafiasoldaten’ heruntergeladen haben
 
   Melden Sie sich für Leslies Newsletter an, und fangen Sie innerhalb weniger Minuten zu lesen an:
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Prolog
 
   „Grigori, das ist Valentin. Er ist spezialisiert auf die Suche nach Dingen die… verloren gegangen sind.“
 
   Val runzelte die Stirn über die Beschreibung. Er hasste es, wenn die Erwartungen zu hoch angesetzt wurden. Es war besser, das Schlimmste anzunehmen und angenehm überrascht zu werden. Doch ein Job war ein Job und er wandte sich dem Mann vor ihm zu.
 
   Grigori sah aus wie jemand, der sich Vals Honorar leisten konnte. Val schüttelte seine Hand und versuchte, unter die Oberfläche zu blicken – teure Anzüge konnte man kaufen, doch die Vergangenheit eines Mannes stand ihm ins Gesicht geschrieben. Grigori sah aus, als hätte er ein hartes Leben gehabt – und als machte er sich zu viele Sorgen. Tiefe Falten hatten sich in seine Stirn gegraben und zogen an seinen Mundwinkeln. Doch sein Händedruck war fest und er sah ihm direkt in die Augen. 
 
   Er kam direkt zum Geschäftlichen.
 
   „Nikolaj hat dich wärmstens empfohlen. Er sagt du bist ein Spezialist, was den Einsatz von Technologie angeht, Scharfschütze und hast mehrere Jahre Mixed Martial Arts trainiert und Cage Fighting gemacht, richtig?“
 
   Vals Miene verfinsterte sich. Er verschränkte seine Arme. Er war leger gekleidet für dieses Meeting in Las Vegas – eines, das Nikolaj arrangiert hatte. Ein grauer Anzug mit einem Kaschmir-Pullover darunter – Winter in Las Vegas bedeutete Schnee in den Bergen. Seine Schulter zuckte wie immer, wenn er daran dachte. Die Luxation hatte eine Karriere beendet und ihm eine neue beschert – innerhalb der Mafia.
 
   Er warf Nikolaj einen Blick zu, den dieser ausdruckslos erwiderte. Ah, dann war es also Val überlassen, ob er den Aufragt annehmen wollte oder nicht. Er wandte sich wieder Grigori zu. „Wenn Nikolaj sein Vertrauen in mich gesetzt hat, muss es wohl stimmen.“
 
   Nikolaj lächelte und klopfte Val auf die Schulter. „Definitiv. Lasst uns was essen und uns dabei unterhalten.“ Bei Kaffee, Obst und Gebäck – Nikolaj hatte eine Auswahl in seine Penthouse Suite mit Blick über Las Vegas bestellt – erzählte Nikolaj Val von den Telefonaufzeichnungen, die er früher an diesem Tag erhalten hatte.
 
   Kopfschüttelnd winkte Nikolaj ab. „Wir wissen noch nicht, wie tief Danil drinsteckt, darum müssen wir das Schlimmste annehmen. Ich verstehe, dass wir keinen Krieg mit ihnen wollen, doch welche Verbindungen Danil auch immer mit ihnen hat – sie sind nicht autorisiert und dem muss ein Ende gesetzt werden. Doch das ganze muss mit äußerster Vorsicht geschehen.“
 
   Val stellte seine Tasse ab und beugte sich vor. Er verstand durchaus, dass Vorsicht angebracht war. Wenn Danil Unterstützung von der Yakuza hatte, würde es denen gar nicht gefallen, wenn Danil eliminiert wurde. Außer, wenn sie sahen, dass Danil sie hinterging. Dazu war eine feinfühlige Hand nötig. „Und wie genau sieht meine Rolle dabei aus?“
 
   Er beobachtete, wie sich Grigori und Nikolaj einen Blick zuwarfen. Ah, sie hatten das bereits besprochen. Das war keine Überraschung. 
 
   Grigori zog einen USB-Stick aus seiner Tasche und legte ihn auf die weiße Tischdecke. „Wie du weißt, hat der Tod der beiden Ryndin Brüder und das Ende von Leonids Führung eine Lücke hinterlassen. Ich bin damit beschäftigt, Stefans Führung in diesem Bereich zu festigen.“
 
   Val saß unbewegt und wartete. Er wollte, dass der Mann sich kurz fasste, was das Offensichtliche anging, doch Grigori schien Vals Geduld auf die Probe stellen zu wollen. Und dieser hatte nicht vor, bei diesem Test durchzufallen.
 
   Grigori lächelte angespannt. „Was du vielleicht nicht weißt, ist dass Misha Ryndin ein Kind hatte. Er hat mir vor seinem Tod das Versprechen abgenommen, dass ich das Kind finden und für seine Sicherheit sorgen werde.
 
   Val biss die Zähne zusammen und wollte den Kopf schütteln, doch stattdessen zwang es sich, weiterhin stillzusitzen. Ich würde niemals mein Kind in solche Gefahr bringen! Ah, doch er hatte keine Kinder. Er hatte niemanden. Sein Leben gefiel ihm so. Einfach. Leicht. Er wartete darauf, dass Grigori fortfuhr.
 
   Grigori ballte seine Hände zu Fäusten und kniff die Augen zusammen. „Danil hat nicht nur unser Vertrauen missbraucht, er hat auch keinerlei Ehre. Der Tod ist eine zu milde Strafe für Männer wie ihn!“
 
   Val hörte die kontrollierte Wut in Grigoris Stimme. Er nickte. Er war froh, dass dieser Mann nicht sein Gegner war.
 
   Grigori beugte sich vor und sprach leise weiter. „Das Mädchen – Misha Ryndins Tochter – du musst sie finden, bevor Danil oder seine Killer es tun.“
 
   Val nickt und trank einen Schluck von seinem Kaffee. „Was ist mit der Mutter?“
 
   „Alexandra Usov ist tot“, sagte Nikolaj mit unbewegter Stimme.
 
   Val verstand, was nicht laut ausgesprochen wurde. Danil hatte Usov wahrscheinlich umgebracht. „Und ihr glaubt, dass er jemanden aus Leonids Organisation schicken wird, um das Mädchen zu töten? Jemanden, dem er vertraut. Wissen wir, mit wem er arbeitet?“ Er wusste, dass Danil Männer auf seiner Seite haben musste. Er brauchte Unterstützung – Freunde. Und nicht nur innerhalb der Yakuza.
 
   Nikolaj schüttelte den Kopf. „Das werden wir herausfinden. Darauf haben wir schon jemanden angesetzt.“
 
   Nicht mich, dachte Val leicht irritiert. Er schob die unnütze Emotion beiseite und nickte. „Dann soll ich das Mädchen finden?“ Und was verschweigt ihr mir?, dachte er.
 
   Grigori schob ihm den USB-Stick zu. „Da sind Danils Informationen drauf – einschließlich seiner Kontoauszüge und Zugangsdaten zu diversen Online-Konten. Das sollte dir helfen, denn damit weißt du, was er weiß. Finde das Mädchen, und wenn du sie gefunden hast, werde Teil ihres Lebens. Diese Sache mit Danil ist noch nicht vorbei und bis wir wissen, mit wem er arbeitet – sowohl innerhalb der Yakuza als auch unserer Organisation, müssen wir ihm eine gewisse Freiheit gewähren. Zumindest für den Augenblick. Findet das Mädchen und sorg dafür, dass sie sicher ist, bis du von uns hörst.“
 
   Val nahm den USB-Stick und steckte ihn in die Tasche seines Blazers. Ihm war bewusst, dass da noch mehr war, was sie ihm nicht sagten. Danil musste seine Gründe haben, warum er das Mädchen tot sehen wollte. Doch er hatte jetzt seine Befehle und lächelte schwach. „Das werde ich tun. Ihr habt euer Vertrauen auf den Richtigen Mann gesetzt.“ Doch er fragte sich, ob er wirklich darauf vertrauen konnte, dass sein Job so einfach werden würde, wie es sich anhörte.
 
   


 
   
  
 

Kapitel 1
 
   „Darya, komm rein Süße. Es wird schon dunkel.“ Chelsea rieb sich die Arme und fröstelte. In den Bergen Colorados wurde es kalt, sobald die Sonne unterging. 
 
   Von der Schaukel aus rief Darya, „Eine Minute!“
 
   „Du hast zwei.“
 
   „Mom, ich bin zehn. Ich sollte schon länger draußen bleiben dürfen.“
 
   „Du wirst in zwei Wochen zehn und es wird kalt.“
 
   Darya hüpfte von der Schauekel und schlurfte auf die Haustür zu.
 
   „Was für ein hübsches kleines Ding.“ 
 
   Chelsea erschrak, als sie die tiefe Männerstimme hinter sich hörte. Mit pochendem Herzen wirbelte sie so schnell herum, dass sie fast gestolpert wäre. Er fing sie auf.
 
   Der Mann war leicht zwei Meter groß, mit breiten Schultern und großen Händen, die sie festhielten. Kühle blaue Augen sahen sie an. Seine dunklen Haare, die fast militärisch kurz geschnitten waren, wurden von der Abendbrise leicht zerzaust. Unter dem Kragen seiner Jacke konnte sie den Rand von mehr als einem Tattoo sehen. Chelsea stockte der Atem. Sie war wie gefesselt und konnte den Blick nicht von ihm lösen.
 
   Dann zupfte Darya an Chelseas Jacke. „Mom, haben wir einen Gast? Hey Mister.“
 
   Mit trockenem Mund riss Chelsea sich zusammen und löste sich aus seinen Armen, doch ihre Haut prickelte. Seine leichten Bartstoppeln ließen ihn gefährlich und sexy zugleich aussehen. 
 
   Sie legte den Arm auf Daryas Schulter, doch der Mann ging in die Hocke und stellte sich Darya vor. „Ich bin Val.“
 
   „Val? Das ist ein Mädchenname.“
 
   „Nein, so heiße ich. Wie der heilige Sankt Valentin.“
 
   Darya kicherte.
 
   „Ich wollte sie nicht erschrecken.“ Er stand auf und streckte Chelsea seine Hand entgegen. „Valentin Tolstov. Ich hatte angerufen und ein Zimmer reserviert.“
 
   Chelsea zwang sich zu einem Lächeln. „Natürlich. Wir haben nicht viele Besucher hier in Clear Springs zu dieser Jahreszeit. Touristen kommen gerne im Sommer zum Fischen und Wandern und im Herbst haben wir ein paar Jäger, doch sobald der Schnee fällt wollen alle nur in die Nähe der Skilifte.“ Sie wusste, dass sie schwafelte, doch sie konnte nicht anders.
 
   Der letzte Gast war schon vor viel zu langer Zeit ausgezogen – und das Guthaben auf ihrem Sparkonto schwand immer weiter, da die Kosten für Daryas Adoption weitaus höher waren, als sie gedacht hatte. Dieser Typ würde ihr wahrscheinlich den Arsch retten. Und Junge, hatte er einen netten Arsch. Sie bewunderte ihn, als er sich umdrehte um seine Tasche zu holen und sagte stumm zu sich selbst ‚Pfui, böses Mädchen.‘ Sie hatte genug mit Darya, der Adoption und der Renovierung der Pension um die Ohren 
 
   Der Mann – Valentin Tolstov – deutete auf das Holz auf der Veranda. „Brauchen Sie Hilfe? Ich kann es gerne reinbringen.“
 
   „Wie wäre es, wenn ich Ihnen erstmal ihr Zimmer zeige?“ 
 
   Er öffnete ihr die Tür und warf ihr ein sexy Lächeln zu, das ihr wieder den Atem stocken ließ. Chelsea schob Darya ins Haus die immer noch vor sich hinplapperte und ‚Mister Valentin‘ ausfragte.
 
   „Du kannst mich Val nennen“, sagte er zu ihr.
 
   Darya grinste breit. „Du kannst mich Dar nennen. Ich versuche schon die ganze Zeit, Mom dazu zu bringen, mich so zu nennen, doch sie findet es doof.“ Darya rollte mit den Augen.
 
   Mit einem zärtlichen Klaps auf den Rücken schickte Chelsea Darya nach oben. „Ab ins Bad, Miss Dar. Und ich will, dass du alle Hausaufgaben erledigst, bevor du den Fernseher einschaltest.“
 
   Stöhnend schlurfte Darya die Treppe hinauf.
 
   Val drehte sich um und lächelte sie an. „Niedliches Kind.“ 
 
   Chelsea ging zu ihrem Schreibtisch im Wohnzimmer und gab ihm das Anmeldeformular. „Sie ist zehn und wenn es nach ihrem Kopf ginge, schon Volljährig.“
 
   „Kommt sie eher nach ihrem Vater?“
 
   In Chelseas Hals bildete sich ein dicker Kloss. Er kam jedes Mal, wenn jemand die Unterschiede zwischen ihr und Darya bemerkte – sie selbst war ein eher blasser Typ und Darya war dunkel. Sie vermisste Alexandra, Daryas leibliche Mutter.
 
   „Ich bin gerade dabei, sie zu adoptieren – Daryas Mutter war eine Freundin.“ Eine sehr gute Freundin. „ Ich bin mir nicht – Alexandra hat Daryas Vater nie erwähnt. Und… also, die Fürsorge auch nichts über ihn rausfinden können.“ Du schwafelst schon wieder. Sie biss sich auf die Unterlippe. Sie würde nicht über das Geld reden, das sogar nach Alexandras Tod weiter auf dem Konto eingegangen war – bis letzten Monat, als die Zahlungen genauso mysteriös geendet waren, wie sie angefangen hatten. Sie hatte sich geweigert, es anzufassen und es auf dem Konto liegen lassen. Darya würde es vielleicht eines Tages für die Uni brauchen. Sie schlug das Gästebuch auf und Val unterschrieb.
 
   Er hatte eine schöne Handschrift – stark und markant wie er selbst.
 
   Sie runzelte die Stirn über ihre eigenen Gedanken.
 
   Sie konnte keinen Mann in ihrem Leben gebrauchen – auf gar keinen Fall. Nicht jetzt. Und sie brauchte auch keinen mysteriösen Typen mit einem sexy Hauch von einem Akzent. Vielleicht, wenn die Adoption endlich abgeschlossen war und Darya keine Alpträume hatte – und die Pension genug für die Rechnungen abwarf. Sie seufzte – wem versuchte sie hier etwas vorzumachen? Sie hatte genug um die Ohren, dass es für die nächsten zwanzig Jahre reichte.
 
   Sie zwang sich wieder zu einem Lächeln. „Frühstück gibt es normalerweise zwischen sechs und acht Uhr. Doch da Sie der einzige Gast sind, können wir die Zeiten auch gerne ändern, wenn Sie möchten. Sie haben Zimmer Nummer zehn. Oben an der Treppe auf der linken Seite – das ist unser bestes Zimmer. Brauchen Sie Hilfe mit ihrem Gepäck?“
 
   Er lächelte. Er hatte Grübchen! Natürlich musste er Grübchen haben. „Wie wäre es, wenn ich dir dabei helfe, etwas Holz reinzubringen. Nach der Fahrt von Denver hierher kann ich ein bisschen Bewegung gut gebrauchen. Wie wäre es mit Abendessen danach?“
 
   Sie lachte. „Okay. Deal.“
 
   Als sie wieder hinausgingen, konnte Chelsea seinen Blick auf sich spüren. Ihr Gesicht brannte, doch sie beruhigte sich – natürlich schaut er dich an, das tun Typen nun mal. 
 
   Zwei Teenager aus dem Ort hatten am vergangenen Wochenende die letzte Ladung Feuerholz für sie gehackt und gestapelt und damit hatte sie zumindest bis nach Neujahr genug. Am Rand der Veranda nahm sie eine Ladung Feuerholz auf die Arme. Sie sah Val an. „Bist du sicher, dass dir das nichts ausmacht?“
 
   Er nahm noch ein großes Scheit – einen der ihr viel zu schwer gewesen wäre – und zwinkerte ihr zu. „Überhaupt nicht. Ich bin viel mehr Training gewohnt, als ich in den letzten Tagen hatte.“
 
   „Oh, dass ist prima!“ Chelsea lächelte. „Ich meine, nicht prima, dass du nicht trainieren konntest – wir haben gerade einen kleinen Fitnessraum im Erdgeschoss eingerichtet. Sag einfach Bescheid, wenn du ihn nutzen möchtest. James – das ist einer der Jungs aus dem Ort, die für mich arbeiten… er und sein Bruder helfen mir ein paar Tage die Woche aus. Sie haben alles aufgebaut und schwören, dass alles drin ist, was man braucht um trainiert zu bleiben – ich meine damit nicht, dass du nicht durchtrainiert bis, nachdem du… ich meine du bist…“ Mit glühenden Wangen verstummte sie.
 
   Val lächelte, öffnete ihr die Tür und hielt sie mit der Schulter auf, damit sie vor ihm ins Haus gehen konnte. Der enge Flur ließ nicht viel Raum zum Manövrieren und als Chelsea sich an ihm vorbei schob verdrehte sie sich und streifte versehentlich diese heißen Muskeln, die sie gerade so sehr zu ignorieren versucht hatte.
 
   


 
   
  
 

Kapitel 2
 
   Val knirschte mit den Zähnen und wünschte sich krampfhaft, dass seine Reaktion auf ihre zufällige Berührung abklingen möge. Ganz toll, Val. Du bist hier, um die Kleine zu beschützen, nicht um mit ihrem Vormund ins Bett zu hüpfen.
 
   Er hatte ihr nervöses Plappern bereits bemerkt. Er wusste nicht, was er tun konnte, um sie davon abzubringen – und um ehrlich zu sein, mochte er, dass sie ihn bemerkt hatte.
 
   Chelsea Barlow war eine umwerfende Frau. Er mochte ihr warmes Lächeln und sie strahlte ein Selbstbewusstsein und einen Optimismus aus, den er ansprechend fand.
 
   Sie kniete sich vor den Kamin und begann, das Holz zu stapeln.
 
   „Wo soll das hin?“, fragte er. Sie blickte lächelnd auf und sein Körper wurde hart. An einem anderen Ort, zu einer anderen Zeit hätte er keine Zeit verloren und sie verführt. Doch das war nicht sein Job hier – und er brauchte keine Ablenkungen. Sein Job war es, dafür zu sorgen, dass Darya – und damit auch Chelsea – sicher waren.
 
   Sie stand auf und klopfte ihre Hände ab. Vor der Küche. Da ist eine große Holzkiste in der Diele.“
 
   „Okay. Das sollte ich finden können.“ Er fand die Holzkiste und stapelte seine Ladung Scheite hinein. Als er sich umdrehte, stand Chelsea in der Küche und beobachtete ihn. Er hob eine Augenbraue über die unverhohlene Aufmerksamkeit, die sie seinem Körper schenkte.
 
   Ihre Wangen wurden rot. Sie begann loszuplappern, dass sie Abendessen kochen wollte und er entschied sich, ihr Zeit zu geben, ihre Fassung zurückzuerlangen. „Ich gehe mich vor dem Abendessen schnell frisch machen, okay?“, sagte er. „Und danke fürs Essen.“ Er lächelte und konnte es sich nicht verkneifen, ihre Hand an seinen Mund zu führen und ihren Handrücken zu küssen
 
   Sie hatte Schwielen an den Handflächen und das tat ihm leid. Doch es gefiel ihm, wie seine Aufmerksamkeit sie erröten ließ.
 
   Oben brauchte er nicht lange, um auszupacken.
 
   Seine Waffen behielt er bei sich und untersuchte das Zimmer eingehend. Es war sauber, ordentlich, mit ein paar Antiquitäten und einem bequemen Bett – und Blick auf die Straße vor dem Haus. Er brauchte jedoch auch noch eine Stelle, von der er die Rückseite des Hauses beobachten konnte. Wenn jemand hinter Darya her war, würde er sicher aus dem Wald kommen.
 
   Er zog den Spitzenvorhang beiseite und betrachtete den Ausblick auf Clear Springs, Colorado. Er war der Spur der Mutter hierher gefolgt – die kurze Erwähnung von Alexandra Usovs Tod hatte ihn hierher geführt. Wenn er das Mädchen finden konnte, das Danil umbringen wollte, dann würde Danil das auch gelingen.
 
   Doch wie passte Chelsea Barlow in diese ganze Geschichte? War sie so unschuldig, wie sie schien? Was wusste sie über Daryas Vergangenheit?
 
   Auf dem Weg nach unten hörte er Chelseas Stimme. „Ich komme gleich hoch und bringe dich ins Bett.“
 
   Val spähte in die Küche und sah, wie Chelsea Darya einen Kuss auf die Haare gab. Darya schnitt eine Grimasse – sie war eine typische Zehnjährige – doch da war etwas in Daryas Augen gewesen, das ihm aufgefallen war. Das Mädchen war kein normales Kind – nicht wenn sie Misha Ryndins Tochter war.
 
   Auf dem Weg nach unten blieb Val an einem Raum stehen, der wie eine Bibliothek aussah. Hier hatte Chelsea ihr Holz abgeladen. Er hörte Geräusche aus der Küche und folgte ihnen.
 
   Er fand Chelsea vor dem Kühlschrank, Eier, Milch, Butter und noch irgendetwas anderes in der Hand.
 
   Im Umdrehen schlug sie die Kühlschranktür mit dem Fuß zu, stellte das Essen auf den Tresen und nahm eine Packung Brot in die Hand. Sie drehte sich um und als sie ihn sah, machte sie mit der Hand an der Brust einen Satz zurück.“
 
   „Herrgott – hast du dich aber angeschlichen!“
 
   „Ich bin doch nicht geschlichen, ich bin nur ein leiser Typ.“ Fasziniert über die Nervosität, die sich unter ihrer Beschäftigung mit dem Kochen verbarg, ging er zur großen Kücheninsel hinüber und zog mit dem Fuß einen der Barhocker heraus. Er nahm darauf Platz und sah ihr beim Kochen zu. „Was kochst du?“
 
   „Armer Ritter mit Apfel für das Frühstück morgen und ähm… Quiche zum Abendessen. Isst du Quiche?“
 
   „Willst du damit sagen, dass ich kein echter Mann bin, wenn ich ja sage?“ Ihre Wangen wurden rot und er hatte Mitleid mit ihr. „Bereitest du das Frühstück immer schon am Abend vorher vor?“
 
   „Nicht immer.“ Sie holte Luft und wandte sich wieder dem Kochen zu. „Wenn du Lust hast, kannst du schon die Auflaufform für den Ofen vorbereiten… Es wird jeden Tag früher dunkel, nicht wahr? Ich liebe den Winter – den Schnee und alles. Doch ich kann es nicht leiden, wenn es schon vor dem Abendessen dunkel wird. Da möchte ich mich immer in ein schönes großes warmes Bett verkriechen.“
 
   Mit jemandem?, dachte Val.
 
   Er hätte schwören können, dass sie dasselbe gedacht hatte, denn sie sah ihn an und ihr Gesicht war wieder hinreißend gerötet.
 
   Er beobachtete, wie sie in der Küche hin und her ging und selbstbewusst Gewürze und andere Zutaten zusammenrührte ohne auch nur ein einziges Mal einen Messbecher zu verwenden. Kochen hatte ihn immer fasziniert. Nicht nur, weil er gerne aß, sondern weil er nie sonderlich erfolgreich in der Küche war. „Dann bist du also zum Fotografieren hier, Val?“
 
   „Ja und nein.“
 
   Sie sah ihn fragend an. „Wie denn das?“
 
   „Also, ich bin schon zum Fotografieren hier, aber ich will mich auch einfach ein paar Wochen entspannen.“
 
   „Ein paar Wochen? Wow, das – ich meine, das ist großartig, dass du so lange freinehmen kannst. Doch es ist eine Art von… Arbeitsurlaub, oder? Wir haben eine Menge Urlauber in den Rockies, die das machen, aber sie… naja, sie bleiben nicht für mehrere Wochen hier.“
 
   Er beobachtete, wie sie die Auflaufformen abdeckte und sie wieder in den Kühlschrank zurück stellte. „Deine Tochter ist ein Schatz.“
 
   „Danke, aber sie ist… naja, rein rechtlich gesehen dauert es noch ein paar Wochen bis sie wirklich meine Tochter ist.“ Val hörte leise Zweifel in ihrer Stimme. Ah, sie macht sich Sorgen wegen der Adoption. Doch nicht ganz so optimistisch, wie sie zu sein versucht.
 
   Chelsea wischte ihre Hände an einem Handtuch ab und lehnte sich an den ihm gegenüberliegenden Küchentresen. „Darya ist ein ganz besonderes kleines Mädchen. Ihre Mutter ist vor eine Weile gestorben. Da ich seit ihrer Geburt ihre Nanny war, hat mit das Gericht das vorläufige Sorgerecht erteilt. Im Testament hat ihre Mutter mich zum Vormund bestimmt und mir das Haus hinterlassen, und ich hoffe, dass das Gericht in ein paar Wochen meinem Antrag auf Adoption stattgeben wird.“
 
   Ein sanftes Lächeln umspielte Chelseas Lippen, als sie an das kleine Mädchen dachte, das sie liebte, als wäre es ihr eigenes Kind.
 
   „Sie bedeutet dir viel“, sagte Val.
 
   Chelsea nickte. „Darya bedeutet mir alles. Ich hoffe nur… ich will ihr alles geben, was sich Alexandra für sie gewünscht hat… alles. Ich –“
 
   Sie verstummte. Doch Val verstand, auch wenn sie es nicht aussprach. Alles, was sie sich selbst als Kind gewünscht hatte. Er konnte sehen, dass ihre Vergangenheit sie belastete, darum fragte er, „Du musst doch noch ein Teenager gewesen sein, als sie zur Welt gekommen ist. Wie kam es, dass du so jung Nanny geworden bist?“
 
   


 
   
  
 

Kapitel 3 
 
   Chelsea schmunzelte. Sie war jetzt vollkommen entspannt, das sie über ihr Lieblingsthema sprechen konnte – Darya. „Ich bin gerade fünfundzwanzig geworden – ich war fünfzehn, als Darya geboren wurde.“
 
   Ihre Miene wurde ernst, als ihr Kopf von unangenehmen Erinnerungen überflutet wurde. „Das war eine wirklich finstere Zeit in meinem Leben. Ich habe Alexandra, Daryas Mutter, im Krankenhaus kennengelernt, kurz nach der Geburt. Ich war in die Notaufnahme gebracht worden, nachdem die Polizei mich geschnappt hatte. Ich war mitten in einen Bandenkrieg geraten, und als ich der Polizei gesagt habe, dass ich vor jemandem auf der Flucht war, dachten sie, ich meinte eines der Gangmitglieder.
 
   „Meine Füße waren ziemlich zerschnitten, weil ich barfuß gelaufen bin und der Typ, vor dem ich weggelaufen bin, hatte mitbekommen, dass ich ins Krankenhaus gebracht worden war und ist mir dorthin gefolgt. Als ich gesehen habe, wie er in die Notaufnahme gekommen ist, bin ich rausgeschlichen und habe mich in Alexandras Zimmer versteckt. 
 
   Sie ist mit dem Krankenwagen eingeliefert worden und lag in den Wehen, doch die Entbindungsstation war zu der Zeit voll, darum haben sie sie in der Notaufnahme untergebracht. Sie war ganz allein, und als sie mich gesehen hat, hat sie meine Hand genommen, und mich nicht wieder losgelassen.“ 
 
   „Ich muss nachfragen; was hast du mitten in einem Bandenkrieg gemacht?“ Val wusste sofort, dass viel mehr hinter dieser hübschen jungen Frau steckte, die ihm gegenüberstand.
 
   „Ich bin bedauerlicherweise in eine Familie hineingeboren worden, die Geld mehr schätzt als alles andere. Meine Mutter ist gestorben, als ich elf war, und ich habe mit meinem Bruder zusammengelebt, doch dann hat er sich einer Gang angeschlossen, und naja, ich bin mitgegangen.“
 
   Val war schockiert. Diese junge Frau gehörte zu einer Gang? Er brauchte Klarheit und er brauchte sie sofort, darum wählte er seine Worte mit Bedacht. „Dann gehörst du auch zu dieser Gang?“
 
   Chelsea schüttelte den Kopf, sodass ihre kastanienbraunen Locken um ihr Gesicht herum hüpften. „Nein! Alexandra brachte Darya zur Welt und hat mir angeboten, dass sie mich versteckt, bis sie das Krankenhaus verlässt. Sie hat den Krankenschwestern gesagt, ich wäre ihre jüngere Schwester und sie haben es ihr geglaubt. Sie hat mein Leben gerettet.“
 
   „Wie das?“ Val war irritiert über seine Reaktion, als er hörte, dass sie in Gefahr gewesen war. Der Drang auf irgendetwas einzuschlagen war stark, und er ballte seine Fäuste, bevor er sie ganz bewusst entspannte und sie auf dem Tresen spreizte.
 
   „Der Mann, der nach mir gesucht hat, war alles andere als ein netter Typ. Drei Tage nachdem ich Alexandra begegnet bin, ist er bei einem Schusswechsel mit der Polizei gestorben. 
 
   Da es bei der Geburt Probleme gegeben hatte, hatten die Ärzte einen Kaiserschnitt bei Alexandra vorgenommen, und als sie entlassen wurde, hat sie mich gebeten, bei ihr zu bleiben und ich habe ja gesagt.“
 
   Val wartete darauf, dass sie mit ihrer Geschichte fortfuhr, doch als sie es nicht tat, drängte er, „Und dann?“ 
 
   Chelsea warf einen Blick auf ihre Hände, dann sah sie ihn an. „Und der Rest ist Geschichte.“ Sie stieß sich vom Tresen ab, warf ihre Schürze und das Handtuch darauf und ging zum Treppenhaus. „Apropos Darya. Ich muss sie ins Bett bringen, sonst liest sie die ganze Nacht.“
 
   „Sie mag Bücher?“, fragte Val und folgte ihr aus der Küche zurück in das große Wohnzimmer, das als Esszimmer für die Pension diente.
 
   „Sie liebt sie. Im Augenblick ist sie ganz fasziniert von Alice im Wunderland.“
 
   Val dachte einen Augenblick lang nach, dann fragte er. „Ist das nicht die Geschichte von dem Mädchen, das in den Kaninchenbau gefallen ist und danach einen heftigen Drogentrip hatte?“
 
   Chelsea hielt inne und brach in Gelächter aus. „Weißt du was? Diese Beschreibung habe ich noch nie gehört, aber sie ist wirklich gut. Sag das bitte nur nicht vor Darya. Ich versuche, sie so gut wie möglich zu behüten, doch ihre Neugier ist grenzenlos. Im Augenblick auch der irrigen Meinung, dass sie alles ausprobieren muss, um zu verstehen, warum sie etwas nicht tun soll. Darum lass uns bitte nicht von Drogen reden.“
 
   Val schmunzelte. „Verstanden. Meine Lippen sind verschlossen.“
 
   Chelseas Augen wanderten zu seinen Lippen, die im Augenblick auf ihrer Augenhöhe waren, da sie schon auf der ersten Stufe stand. Bevor sie etwas gegen den Impuls tun konnte, leckte sie über ihre Unterlippe und zog Vals Aufmerksamkeit auf ihren Mund. Die Hitze im Treppenhaus explodierte, als Val einen kleinen Schritt auf sie zumachte und sie sich nicht in der Lage fand, sich zu bewegen.
 
   Sie hob ihre Augen und spürte, wie ihr der Atem stockte. Was passiert hier gerade? Ich bin diesem Typen gerade erst begegnet, und plötzlich denke ich daran, ihn zu küssen? Sie wurde davor bewahrt, sich eingehender mit diesem Gedanken zu beschäftigen, als sie Darya hörte, die nach ihr rief. „Chelsea. Ich bin bettfertig!“
 
   Sie riss sich von seinem Blick los, lächelte ihn an und ging rückwärts eine Stufe hinauf. „Ich muss sie ins Bett bringen. Danke für die Hilfe mit dem Holz.“ Sie drehte sich um und eilte die Stufen hinauf; dabei war sie sich vollkommen bewusst, dass seine Augen die ganze Zeit auf sein Hinterteil konzentriert waren.
 
   Val beobachtete, wie sie die Treppen hinauf verschwand und musste sich dem Drang widersetzen, ihr zu folgen um zu sehen, ob die Hitze, die er vor ein paar Augenblicken gespürt hatte, real war oder nicht. Er machte einen Schritt nach oben, doch dann hörte er ein Geräusch auf der Veranda.
 
   
  
 



Kapitel 4 
 
   Val warf noch einen Blick die Treppen hinauf, dann griff er unter seinen Pullover und zog eine kleine Handfeuerwaffe aus seinem Hosenbund. Man kann nie vorsichtig genug sein. Er schaltete das Licht im Flur aus und schlich zu den Fenstern im Wohnzimmer. Er sah hinaus auf die Veranda und sah nicht sofort etwas, doch dann erweckte der Anblick eines gestiefelten Fußes, der auf der Veranda lag, seine Aufmerksamkeit. War ein anderer Gast gestürzt?
 
   Er beobachtete die Szene einen Augenblick lang, und als der Fuß sich nicht bewegte, ging er zur mit der Waffe in der Hand zur Küchentür und öffnete sie vorsichtig.
 
   Schnee wehte über seine Schuhe und der kalte Wind, der zwischenzeitlich aufgekommen war, fuhr ihm bis in die Knochen als er schnell ums Haus herum ging. Was machst du Idiot bei diesem Wetter ohne Jacke draußen?
 
   Er ignorierte das Frösteln und konzentrierte sich stattdessen auf die Gestalt, die bäuchlings auf Chelseas Veranda lag. Es war ein Mann Anfang Zwanzig mit zu langen Haaren und Kleidern, die aussahen, als hätte er sie schon seit Tagen an, und… ist das Blut, das da unter seinem Körper hervor läuft? 
 
   Die Waffe immer noch entsichert, betrachtete er die von Bäumen gesäumte auffahrt und sah einen älteren Truck, der vollkommen willkürlich am Rand der unbefestigten Auffahrt stand. Zumindest weiß ich, wie er hergekommen ist.
 
   Mit den Fingerspitzen einer Hand tastete er entlang des Halses des Mannes und nickte, als ein paar Sekunden später einen schwachen Puls fühlte. Vorsichtig drehte er den Mann um und erstarrte. Er sah Chelsea zum Verwechseln ähnlich. Was zum Teufel ist hier los?
 
   Bevor er weiter über diese Frage nachdenken konnte, hörte er die Eingangstür und drehte sich um, als Chelsea auf ihn zukam.
 
   „Oh mein Gott! Terrence!“ Mit wässrigen Augen sah sie Val an und er nickte seine stumme Antwort auf ihre unausgesprochene Frage.
 
   „Was ist passiert?“ Sie starrte seine Waffe an, dann wieder den Mann, der auf dem Rücken auf der Veranda lag.
 
   „Nachdem du raufgegangen bist, habe ich ein Geräusch gehört. Der Typ hier muss gestolpert und auf der Veranda aufgeschlagen sein. Ich habe mich hinten rum aus dem Haus geschlichen, um zu sehen, was los ist, und habe ihn hier gefunden. Er blutet, ich weiß aber noch nicht, wo oder was es ist.“
 
   „Er blutet?! Wo? Lass mich sehen.“
 
   Val hielt sie zurück, als sie sich über den Mann beugen wollte. „Warte! Lass mich sehen, was mit ihm nicht stimmt. Geh du und ruf die Polizei.“
 
   Sie schüttelte verzweifelt den Kopf. „Keine Cops! Er würde nicht wollen, dass ich die Cops anrufe."
 
   „Du kennst den Mann?“, fragte Val, und beobachtete ihre Augen, um zu sehen, ob ist die Wahrheit sagte.
 
   Chelsea nickte und sah ihn besorgt an. „Er ist mein Bruder. Mein Zwillingsbruder. Und ich habe geglaubt, dass ich ihn niemals wiedersehen würde.“ 
 
   


 
   
  
 

Kapitel 5
 
   Val starrte sie einen Augenblick lang an, doch ein Stöhnen des Mannes, der weitestgehend bewusstlos war, weckte seine Aufmerksamkeit. „Warte hier“, wies er Chelsea an, als sie auf den Mann zugehen wollte.
 
   „Blödsinn! Er ist verletzt und braucht Hilfe.“
 
   Val packte ihren Arm und bedauerte es sofort wieder. Er hatte vorgehabt, sie vor der unbekannten Bedrohung zu schützen, die der Mann darstellte, doch sein Körper hatte all das vergessen. Er nahm nur wahr, wie gut sie duftete, und wie sehr er sich danach sehnte, ihr näher zu sein.
 
   Chelsea sah seine große tätowierte Hand an, die ihren Oberarm festhielt und versuchte, nicht vor seiner Berührung zurückzuschrecken. Es fühlte sich an, wie ein elektrischer Schlag und jagte Schauer über ihren Rücken. Schmetterlinge flatterten in ihrem Bauch. Ich weiß nicht, ob ich mich übergeben oder in seine Arme fallen und mehr fordern will!
 
   Als sie ein weiteres Stöhnen hörte, machte sie einen dürftigen Versuch, sich von dem atemberaubenden Mann zu lösen, der immer noch ihren Arm festhielt. „Bitte, lass mich ihm helfen!“
 
   Val schüttelte den Kopf und schob sie ein paar Meter zurück auf die Hollywood-Schaukel. „Bleib hier während ich ihn untersuche. Ich verspreche dir, dass du dich um ihn kümmern kannst, sobald ich sicher bin, dass er keine Bedrohung für deine Sicherheit ist.“
 
   Chelsea stieß einen entnervten Seufzer aus, blieb jedoch sitzen. „Also gut! Aber los jetzt, damit ich ihm helfen kann.“
 
   Val unterdrückte ein Lächeln, dann konzentrierte er sich auf den Mann, der anfing, sich zu regen. Vorsichtig trat er an ihn heran, die Waffe im Anschlag. Er kniete sich neben ihn und sprach ihn an. „Hey, wach auf! Weißt du, wo du bist?“
 
   Die einzige Reaktion des Mannes war ein weiteres Stöhnen.
 
   Val betrachtete ihn genau, und sein Blick fiel auf das Blut, das langsam durch sein Shirt sickerte. Er rüttelte vorsichtig an seiner Schulter, doch wieder war die einzige Reaktion ein Stöhnen.
 
   Val steckte seine Waffe in seinen Hosenbund, nahm die Arme des Mannes, zog ihn hoch und über seine Schulter. Er stemmte sich hoch und trug ihn auf das Haus zu. „Chelsea, zeig mir, wo ich ihn hinlegen kann. Wir müssen uns um seine Verletzungen kümmern.“
 
   Als Chelsea nicht sofort reagierte, sah er sie an und bemerkte, dass sie ihn voller staunen anstarrte. „Chelsea?“
 
   „Oh. Entschuldigung. Du kannst ihn in das Gästezimmer hinter der Küche bringen.“ Chelsea ging vor ihm her zur Rückseite des Hauses und öffnete die Tür, damit Val mit seiner schweren Last ins Haus gehen konnte. Sie konnte nicht fassen, wie stark Val war. Ihr Bruder wog leicht 110 Kilo und war mit 1.85m ein paar Zentimeter größer als sie.
 
   Vorsichtig legte Val den Mann auf das Bett, bevor er zurücktrat und Chelsea an ihm vorbei drängte, um die Verletzungen ihres Bruders zu untersuchen. „Kannst du mir bitte ein paar saubere Handtücher von unter der Spüle bringen?“, fragte sie Val mit einem sanften Lächeln.
 
   „Sicher. Sei bitte vorsichtig.“ Val ließ sie nur ungern allein mit dem bewusstlosen Mann in einem Zimmer zurück, doch es gab nichts, was seinen Argwohn rechtfertigte, außer einem ausgesprochen unguten Bauchgefühl. Ein Gefühl, dem er über die Jahre zu vertrauen gelernt hatte und zwar ohne Einschränkungen.
 
   Chelsea sah Val nach, als er den Raum verließ, dann wandte sie den Blick der einen Person auf der Welt zu, von der sie gehofft hatte, sie nie wiederzusehen. Sie hatte ihn fast zehn Jahre lang nicht mehr gesehen. Was tust du hier Terrence, und wie hast du mich gefunden?
 
   *****
 
   „Habt ihr das Mädchen schon gefunden?“, sprach Danil leise in das Telefon des Kasinos und beobachtete dabei Pyotr, der nur ein paar Meter von ihm entfernt stand. Nikolaj hatte ihm einen Wachhund zugeteilt und er wusste, dass der Mann jede seiner Bewegungen beobachtete und jedem Wort lauschte. Er hatte keinen Zweifel, dass sein Telefon zu Hause verwanzt war, was genau der Grund war, warum er ein Telefon des Kasinos für dieses unangenehme Geschäft nutzte.
 
   Jahrelang hatte er nun schon Allianzen mit sowohl den Bratvas an der Ostküste als auch den Yakuza geschmiedet, die hauptsächlich in der Region um San Francisco herum operierten. Mit der Unterstützung beider Parteien, könnte er bald endlich sein lebenslanges Ziel wahrmachen, der mächtigste Pakhan Nordamerikas zu werden. Der Typ Pakhan, zu dem alle kleineren Anführer aufblicken würden und von dem sie ihre Befehle erhielten.
 
   „Wir haben sie bis in eine Kleinstadt in den Bergen von Colorado verfolgt.“
 
   „Colorado?“ Dann ist Alexandra doch nicht so weit weg gezogen.“
 
   „Sir, soweit wir wissen, ist Alexandra tot. Sie ist vor etwa zehn Monaten gestorben.“
 
   „Ja, das wusste ich, doch ihre Tochter ist es, die eine Bedrohung für uns alle darstellt. Wenn sie am Leben bleibt, wird sie zu einem Druckmittel werden, das zu einem späteren Zeitpunkt gegen uns verwendet werden könnte. Genau wie meine Nichte jetzt. Ich will nicht, dass in den nächsten Jahren noch weitere unangenehme Überraschungen auftauchen. Kümmert euch um sie.“
 
   „Man hat mir gesagt, dass ich Sie daran erinnern soll, dass alles seinen Preis hat“, sagte die Stimme mit asiatischem Akzent am anderen Ende der Leitung.
 
   „Natürlich. An was hat Yoshi dabei gedacht?“, fragte Danil und versuchte, den Hohn in seiner Stimme zu unterdrücken. Diese mächtigen Verbündeten mussten ihm vertrauen, und auch wenn er nicht das Gefühl hatte, dass sie sich mit den Fähigkeiten der russischen Mafia messen konnten, würden sie ihren Zweck erfüllen, wenn die Zeit reif war.
 
   „Das hat er mir bisher noch nicht gesagt. Er wird es Sie wissen lassen.“
 
   Oh und ob er das wird. Ich hoffe nur, dass ich es mir leisten kann. Danil hielt einen Seufzer zurück und antwortete dem Mann am anderen Ende der Leitung. „Also gut. Sag Yoshi, dass ich ihm für seine Kooperation in dieser Angelegenheit danke und ihm natürlich in Zukunft dafür zur Verfügung stehen werde.“
 
   „Wir melden uns, sobald alles erledigt ist.“
 
   Danil hielt das Telefon noch einen Augenblick länger an sein Ohr gepresst, lauschte der Totenstille und hoffte, das an diesem Ende tatsächlich bald totenstille herrschen würden. Er zog ein Stück Papier aus der Tasche und wählte eine weitere Nummer. Diesmal sein Kontakt bei einer Bank auf den Caymans.
 
   „Matthew? Danil Yakimov hier.“
 
   „Oh, Sir, gut von Ihnen zu hören. Wie läuft es so in den Staaten?“
 
   „Gut gut.“ Danil verdrehte die Augen über den übereifrigen Versuch des Mannes, Smalltalk mit ihm zu machen. „Sie müssen mir einen Gefallen tun…“
 
   Zehn Minuten später legte Danil lächelnd auf. Matthew hatte ihm bereitwillig dabei geholfen, das Konto zu beseitigen, das für Alexandra und ihre Göre eingerichtet worden war. Und warum hätte er das auch nicht tun sollen? Mit der Transaktion war der Mann gerade eine halbe Million Dollar reicher geworden! Selbst nachdem er seine Vorgesetzten bezahlt hatte, damit sie die Transaktionen und Konten verschwinden ließen, war er immer noch ein sehr reicher Mann.
 
   Danil verließ die Telefonzelle und stellte mit einem Seitenblick fest, dass Pyotr ihm wie erwartet folgte. Zweifellos hatte dieser sein Bestes versucht, mitzuhören, doch Danil hatte das Glück gehabt, eine Zelle zwischen einer unerträglich lauten Frau mit einem vulgären britischen Akzent und einem Mann zu erwischen, der mehr oder weniger Telefonsex mit der Person am anderen Ende der Leitung hatte. Er konnte nicht verstehen wie man so etwas in der Öffentlichkeit tun konnte. Dafür gab es Hotelzimmer.
 
   Danil richtete seine Krawatte gerade und ging zu den Kartentischen. Er fühlte sich deutlich optimistischer als in den vergangenen Wochen. Taro Hodama war das Äquivalent der Yakuza zu den Cleanern der Bratvas und er war bekannt für seine Gründlichkeit. Wenn irgendjemand Mishas Tochter aus der Welt schaffen konnte, dann er. 


 
   
  
 

Kapitel 6
 
   Chelsea stellte die Auflaufformen mit den Armen Rittern in den Ofen und ging zum Gästezimmer hinter der Küche. Auf Vals Drängen hin war sie schließlich vor ein paar Stunden nach oben in ihr Bett gekrochen. Seitdem Val ihren Bruder ins Haus gebracht hatte, war er nur zweimal kurz aufgewacht, hatte jedes Mal jedoch gleich wieder das Bewusstsein verloren.
 
   Sie hatte ihm sein blutgetränktes Shirt ausgezogen und eine hässliche tiefe Schnittwunde auf seiner Brust gefunden. Sie hatte die Wunde so gut wie möglich sauber gemacht, doch sie musste genäht werden und nach einer halben Stunde hatte sie schließlich aufgegeben, zu versuchen die Wunde mit Pflastern zu versorgen und hatte Val gebeten, ihr zu helfen, ihn ins Krankenhaus zu bringen. 
 
   Jetzt musste sie lächeln, wenn sie an seine Reaktion dachte. Du willst ihn ins Krankenhaus bringen, nachdem du nicht wolltest, dass ich die Polizei anrufe? Für diesen kleinen Kratzer? Als sie genickt hatte, verschwand Val, versprach jedoch, gleich zurückzukommen.
 
   Nur kurze Zeit später war er mit einer kleinen schwarzen Tasche zurückgekommen. Sorgfältig hatte er alle möglichen Utensilien bereitgelegt, um die Wunde ihres Bruders zu versorgen, einschließlich einer Spritze mit einem Antibiotikum. Sie wusste, dass Terrence zum Glück keine bekannten Allergien hatte.
 
   Als Val den ersten Knoten gemacht hatte, hatte Terrence sich kurz beweg, war jedoch sofort wieder bewusstlos geworden, wofür Chelsea dankbar gewesen war. Sie hatte versucht, nicht auf Vals Hände zu starren, als dieser sorgfältig immer wieder die Nadel durch das Fleisch ihres Bruders schob und die Wunde mit ordentlichen, gleichmäßigen Stichen vernähte und die Blutung stoppte. Was für eine Art von Fotograf war er denn?
 
   Sie hatte ihre Augen nicht von seinen talentierten Händen abwenden können. Die Tätowierungen auf seinen Fingern konnte sie nicht entziffern, doch sie erkannte, dass es kyrillische Schriftzeichen waren und fragte sich, was sie bedeuteten, scheute sich jedoch, zu fragen. Irgendetwas an Val ließ die Alarmglocken in ihrem Kopf schrillen, doch ihre Libido hatte sich entschlossen, sie zu ignorieren.
 
   Sie hatte die perfekte Gelegenheit erhalten, ihren neusten Gast aus nächster Nähe zu beobachten, und ihr Körper mochte, was er da sah. Als Val fertig war, ihren Bruder zusammenzuflicken, war sie heiß und angetörnt gewesen und es war ihr schwer gefallen, das zu verbergen. Über eine Stunde lang hatte sie sich selbst im Stillen immer wieder eine Standpauke gehalten, doch da ihr Bruder immer noch nicht wach war und Val ihr gegenüber absolut umwerfend aussah, war es ihr schwergefallen, an etwas anderes zu denken als an ihn.
 
   Als er schließlich vorgeschlagen hatte zu versuchen ein paar Stunden zu schlafen, hatte sie die Gelegenheit ergriffen, um eine Weile von ihm wegzukommen. Dieser Mann strotzte nur so vor Leben und hatte eine Wirkung auf sie wie sie schon lange niemand mehr gehabt hatte.
 
   Selbst jetzt, Stunden später, summte ihr Körper, als sie durch die Tür trat und ihn in einem Sessel schlafend vorfand. Seine Augen öffneten sich, als sie über den Teppich schlurfte, und sie warf ihm ein zögerliches Lächeln zu, bevor sie flüsterte. „Schläft er immer noch?“
 
   „Ja. Er ist einmal aufgewacht und hat um Wasser gebeten, doch dann ist er gleich wieder eingeschlafen.“
 
   Chelsea ging ans Bett und legte die Hand auf die Stirn ihres Bruders, um seine Temperatur zu kontrollieren, froh, als sie spürte, dass sie kühl und trocken war. Keine Infektion war ein gutes Zeichen. „Ich bleibe jetzt ein wenig bei ihm.“
 
   Val gefiel es nicht, sie mit dem Mann allein zu lassen. Auch wenn er ihr Bruder war, hatte Chelsea überrascht reagiert – und nicht gerade positiv – als sie ihn gestern Abend gesehen hatte. Nachdem Chelsea ins Bett gegangen war, hatte Val ihm alle Waffen abgenommen.
 
   Er hatte es als ausgesprochen interessant empfunden, als er gesehen hatte, dass die Seriennummer seiner kleinen Pistole fehlte. Sie war bewusst unkenntlich gemacht geworden, jedoch auf eine Art und Weise, die die meisten Kleinkriminellen nicht hätten zustande bringen können. Alles an dem Mann schrie Gefahr und Val hatte den Morgen kaum abwarten können. Er hatte bereits eine Nachricht an Nikolaj geschickt und ihn gebeten, ihm alle verfügbaren Informationen über den Mann zur Verfügung zu stellen. Er wollte vorbereitet sein, ganz gleich welcher Grund ihn in die Berge von Colorado geführt hatte.
 
   Als er jetzt Chelsea ansah, unterdrückte er den Drang sie zu beruhigen. Sie hatte erste Anzeichen dunkler Ringe unter ihren Augen und auch wenn sie ihn kurz angelächelt hatte, hatte das Lächeln nicht bis zu ihren Augen gereicht. Sie macht sich nicht nur über die Gesundheit ihres Bruders Sorgen. Der Gedanke ließ seinen Beschützerinstinkt auf höchste Alarmstufe schallten. „Ich gehe mich nur schnell duschen und komme gleich wieder zurück.“
 
   „Nein! Du bist hier, um dich auszuruhen. Ich kann nicht zulassen, dass du deine Ferien damit verbringst, mir dabei zu helfen, mich um mein Problem zu kümmern.
 
   Sie betrachtet ihren Bruder als Problem? Das bestätigt nur, dass mein Argwohn gerechtfertigt ist. „Kein Problem. Ich brauche sowieso nicht viel Schlaf.“
 
   Chelsea wollte diskutieren, doch ihr Verstand konnte sich nicht von der Vorstellung seines wie aus Marmor gemeißelten Körpers in der Dusche losreißen. All diese gebräunte Haut entblößt während das Wasser über seine Schultern seine definierten Brustmuskeln hinunter über seinen Waschbrettbauch und weiter… Kopfschüttelnd verscheuchte sie das Bild und warf ihm ein angestrengtes Lächeln zu. „Fein. Dann kann ich in der Zwischenzeit das Frühstück fertig machen.“ 
 
   Val hatte interessiert beobachtet, wie Chelsea ihn angestarrt hatte. Ihre Mimik war so leicht zu lesen, genauso wie das Verlangen, das gerade ihre Augen verdunkelt hatte. Sie hatte seinen Körper angestarrt, als wäre sie am Verhungern und er der letzte Bissen Brot auf Erden. Sein Körper hatte darauf reagiert, und er stöhnte innerlich, als er sich daran erinnerte, dass eine Dusche auf ihn wartete und kein Morgen voller Lust. Eine kalte Dusche.
 
   „Ich komme gleich wieder runter.“ Val verließ den Raum, bevor sie noch irgendetwas anderes sagen konnte.
 
   Chelsea sah ihm nach und versuchte dabei, nicht zu sehr zu bewundern, wie sein Po die Jeans ausfüllte, die er die ganze Nacht lang getragen hatte. Sie war genau an den richtigen Stellen abgenutzt und war an den Oberschenkeln schmal geschnitten, sodass sich die Muskeln, die darunter lagen, erahnen ließen. 
 
   Es war so lange her, seit sie das letzte Mal mit jemandem zusammen gewesen war. Sie fragte sich, wie er ohne diese engen Jeans aussah, und wie es war seine warme Haut auf ihrer zu spüren. Chelsea, Stopp! Sie seufzte. Das würden ein paar sehr lange Wochen werden.


 
   
  
 

Kapitel 7
 
   Sie warf einen Blick auf die Uhr, froh, dass Samstag war und sie Darya heute Morgen nicht zur Schule schicken musste. Darya fuhr mit dem Bus in den nächsten Ort, da Clear Springs nicht genug Kinder hatte, um eine eigene Schule zu rechtfertigen. Die dreißig-minütige Busfahrt schien ihr nichts auszumachen und ersparte Chelsea die Fahrerei zur Schule. Der Bus brachte wochentags etwa zwanzig Grundschüler dorthin, und Darya schien die extra Zeit zu genießen, die sie mit ihren Freunden verbringen konnte.
 
   Sie wurde aus ihren Gedanken gerissen, als sie eine Bewegung im Bett bemerkte. Sie drehte sich um und sah, wie ihr Bruder versuchte, seine Augen zu öffnen und sein Gesicht zu einer Grimasse verzog, als er versuchte, sich zu bewegen.
 
   „Langsam! Terrence, du bist in Sicherheit. Hör auf dich zu bewegen, bevor du die Naht aufreißt!“
 
   „Verdammte Scheiße Chelsea! Du hast mich ins Krankenhaus gebracht!“, brüllte ihr Bruder, der nun ganz wach war und vergeblich versuchte, sich im Bett aufzusetzen. „Was für eine dämliche Nummer war das denn?“
 
   „Eine Nummer, die verhindert hätte, dass du verblutest, wenn dem tatsächlich so wäre“, knurrte eine sehr männliche, sehr wütende Stimme von der Tür aus.
 
   Als Chelsea sich umdrehte, sah sie Val, der mit einer sehr missmutigen Miene wieder ins Zimmer kam. „Hi, das ging ja schnell.“
 
   „Hab ja gesagt, dass ich gleich zurück bin. Du kannst immer darauf vertrauen, dass ich mich an mein Wort halte.“ Val sah sie mit einem ernsten Blick an, der implizierte, dass er leicht beleidigt war, dass sie an ihm gezweifelt hatte.
 
   Immer? Niemand kann immer sein Wort halten. Das hatte sie schon oft genug erlebt. Nein. Danke. Chelsea sagte nichts, sondern nickte nur. „Wie du sehen kannst, ist Terrence gerade aufgewacht.“
 
   Val ging auf den Verletzten zu. Sein Gesicht war starr und seinen Augen entging nichts. 
 
   „Chels, wer ist das?“, fragte Terrence mit leiser, rauer Stimme, die entweder darauf schließen ließ, dass er viel zu viel rauchte oder irgendwann eine Verletzung seiner Stimmbänder erlitten hatte.
 
   „Terrence, was tust du hier?“, fragte Chelsea und ignorierte seine Frage.
 
   „Ich wollte dich sehen“, war seine Erklärung.
 
   Chelsea nickte. „Aber wie hast du mich gefunden?“ Hier? Ich weiß ganz genau, dass ich mein Spuren verwischt habe, als Alexandra und ich mit Darya vor ein paar Jahren hierher gezogen sind. Es ist vollkommen unmöglich, dass er mich gefunden hat.
 
   Val hörte zu und beobachtete die Szene. Ihm gefiel die Angst nicht, die er in Chelseas Stimme wahrnahm. Sie hat nicht gedacht, dass es ihrem Bruder möglich wäre, sie zu finden. Warum? Oder viel besser noch: warum sollte sie nicht wollen, dass ihr Bruder sie findet?
 
   Terrence sah seine Schwester an und versuchte, sich eine plausible Erklärung für seine Anwesenheit hier, in ihrem Haus einfallen zu lassen, doch ihm fiel nichts anderes ein als die Wahrheit. Er zuckte mit der Schulter und verzog das Gesicht über die Schmerzen, die die Bewegung verursacht hatte. „Dein Name war in den Gerichtsakten aufgetaucht. Ein Freund war mir einen Gefallen schuldig und dachte, dass er die Rechnung begleichen könnte, indem er mich mit meiner lange verschollenen Schwester wieder vereint.“
 
   „Und hat er sie damit beglichen?“, fragte Val, ein wenig beeindruckt, über die Fähigkeit des Mannes, das System zu seinem eigenen Nutzen zu missbrauchen. Doch nur ein wenig.
 
   „Ja. Und wer bist du nochmal?“, fragte Terrence mit einem Unterton in der Stimme, der zuvor nicht dagewesen war.
 
   Val lächelte. „Ich kann mich nicht erinnern, mich vorgestellt zu haben. Warum beantwortest du nicht erst einmal die Frage deiner Schwester?“
 
   „Welche Frage? Ich habe doch schon –“
 
   „Wenn ich mich recht erinnere, wollte sie wissen, was du hier willst.“ Val verlor langsam die Geduld, und er spürte, dass Chelsea alles andere als glücklich darüber war, ihren Bruder hier unter ihrem Dach zu haben. 
 
   Terrence sah seine Schwester an, dann wieder den Mann, der sich als ihr Bodyguard aufspielte. „Das geht nur meine Schwester etwas an. Ich würde dir ja zeigen, wo die Tür ist, doch du siehst mir wie ein schlauer Mann aus. Wie wäre es, wenn du sie suchst und verschwindest?“
 
   „Terrence! DU hast kein Recht so mit einem Gast in meinem Haus zu sprechen!“ Chelsea sah ihren Bruder wütend an, dann wandte sie sich Val zu. Sie ging ein Stück vom Bett ihres Bruders weg und senkte ihre Stimme zu einem Flüstern. „Val, ich muss mich für sein Benehmen entschuldigen. Danke für deine Hilfe letzte Nacht. Ich habe keine Ahnung, warum er hier ist, doch es macht mir Sorgen, dass er jemanden dazu gebracht hat, mir nachzuspionieren. Ich darf nicht zulassen, dass irgendetwas die Adoption in Gefahr bringt.“
 
   Val konnte sehen, wie die Anspannung in ihrem Blick wuchs und legte beruhigend seine Hand auf ihren Arm. Leider beruhigte die Geste jedoch niemanden. Ihr Blick schoss zu seinen Augen hinauf, und Sehnsucht und Verlangen verdunkelten ihren Blick und färbten ihre Wangen rosig.
 
   Val spürte, wie sein eigener Körper reagierte und ließ seine Hand sinken. Eins nach dem anderen. Erstmal das Problem mit dem Bruder lösen. Um die Anziehung zwischen dir und Chelsea kannst du dich später immer noch kümmern. „Tut mir leid“, murmelte er, und gab damit zu, dass auch er den Funken zwischen ihnen gespürt hatte.
 
   Chelsea nicke und lächelte ihn zaghaft an. „Schon okay.“
 
   Val sah sie noch einen Augenblick lag an, dann ergriff er ihren Arm und führte sie zur Tür. „Warum kümmerst du dich nicht um des Frühstück und ich werde sehen, ob ich irgendwelche Antworten für dich bekommen kann.“
 
   Chelsea sah ihm in die Augen. „Wirklich? Er wird nicht freundlicher werden.“ Dann drehte sie sich zu ihrem Bruder um, der beide böse ansah. Sie hatte ihn seit jener schicksalshaften Nacht im Krankenhaus, in der sie Alexandra begegnet war, nicht mehr gesehen. Gott, das ist so lange her!
 
   Val spürte ihre Sorge und beobachtete ihr Gesicht, als sie ihren Bruder ansah. „Was ist?“
 
   Chelsea sah Val in die Augen. Wie sollte sie ihre Sorge, dass ihr Bruder auf irgendeiner Droge war, einem quasi-Fremden gegenüber zum Ausdruck bringen? „Ähm… Terrence hat in der Vergangenheit… ich…“ Sie verstummte.
 
   Val beobachtete ihre Augen und ihm gefiel die Tatsache nicht, dass sie verlegen und beschämt war über irgendetwas, das in ihrem Kopf vor sich ging. „Erzähl’s mir.“
 
   „Terrence hat – er hat in der Vergangenheit gedrückt…“ Sie wandte den Blick ab und versuchte ihren rasenden Herzschlag zu beruhigen.
 
   „Du meinst Drogen?“, flüsterte Val und ging einen Schritt auf sie zu.
 
   Chelsea nickte wortlos.
 
   Val legte ihr beruhigend eine Hand auf die Schulter und beugte sich zu ihr vor. „Geh und tu, was du auch immer in der Küche tun wolltest. Ich bleibe hier und werde sehen, ob ich ein paar Antworten bekommen kann.“
 
   Sie nickte und verließ das Zimmer ohne ihren Bruder noch einmal anzusehen.
 
   „Chelsea, wo gehst du hin? Komm her. Ich muss mit dir reden.“
 
   Sie ließ die Tür hinter sich zufallen und schloss einen Moment lang die Augen, um den Klang seiner Stimme auszublenden. „Chelsea, komm schon, verbring nur ein paar Minuten mit Mateo. Ich habe ihm versprochen, dass du nett sein wirst.“ Sie öffnete die Augen, um die schrecklichen Erinnerungen loszuwerden und zitterte vor Abscheu, als die, die sie am liebsten vergessen hätte, auf sie einstürmten. Ich habe diesen Teil meines Lebens hinter mir gelassen. Ich habe mir ein neues Leben aufgebaut und jetzt baue ich ein Leben für Darya auf. Hier ist kein Platz für die Vergangenheit!
 
   


 
   
  
 

Kapitel 8
 
   Val lauschte, bis er hörte, wie sich Chelseas Schritte von der Zimmertür entfernten, um sich umzudrehen und seinen Blick auf ihren Bruder zu konzentrieren. Er musterte den Mann mit seinem Blick als er sich dem Bett näherte und musste ein Grinsen unterdrücken, als dieser nach seiner Waffe griff und sie nicht mehr fand.
 
   Er genoss den kurzen Augenblick der Panik in den Augen des Mannes und genoss noch viel mehr, dass Panik und Misstrauen seine eben noch vorhanden Großspurigkeit ersetzten.
 
   „Dann bist du also hergekommen, um deine Schwester zu besuchen?“, fragte Val und zog mit seinem Fuß einen Stuhl ans Bett heran.
 
   „Fickst wohl meine Schwester?“, gab Terrence zurück.
 
   „Pass auf, was du sagst“, blaffte Val. Etwas an seiner Verwendung des vulgären Wortes passte nicht zu dem, was sein Körper mit Chelsea tun wollte. Er hatte keine Zeit zu überlegen, warum das so war; er wusste nur, dass sie etwas anderes in ihm ausgelöst hatte, das mehr verlangte als nur ein schnelles Zerwühlen der Laken. Es gibt wohl für alles ein erstes Mal.
 
   Terrence kniff die Augen zusammen. „Ja ja, schon gut. Würde es dir etwas ausmachen, mir zu sagen, was deine Verbindung zu ihr ist?“
 
   „Ich bin ein Gast hier. Und jetzt – sie schien überrascht zu sein, dass du sie hier gefunden hast. Wieso? Ich dachte dass Geschwister, besonders Zwillinge einen engeren Kontakt miteinander haben.“
 
   „Wir hatten vor ein paar Jahren ein kleines Missverständnis.“
 
   „Wie viele Jahre ist das her?“, fragte Val, der so viel wie möglich Informationen von dem Mann selbst in Erfahrung bringen wollte.
 
   „Ein paar Jahre.“
 
   „Dann nehme ich an, dass du schon eine Weile nach deiner Schwester gesucht hast?“
 
   „Ich hab nie wirklich aufgehört nach ihr zu suchen. Wir haben ein paarmal miteinander gesprochen nachdem sie verschwunden ist, doch ich hab was wirklich Dummes getan, und damals war sie nicht bereit, mir zu vergeben.“
 
   „Warum glaubst du, dass sie jetzt dazu bereit ist?“, fragte Val, neugierig, was den Mann antrieb, der vor ihm im Bett lag. Geschwisterliebe schien es ganz sicher nicht zu sein.
 
   „Wenn du es unbedingt wissen willst – ich sitze in der Patsche und brauche ihre Hilfe.“
 
   Chelsea schob genau in diesem Augenblick den Kopf wieder durch die Tür. Wie ein Racheengel schoss sie auf ihren Bruder zu. „Du hast Nerven! Ich erinnere mich nur zu gut an das letzte Mal, als du gesagt hast, dass du meine Hilfe brauchst. Hast du gewusst, was Mateo vorhatte? Wusstest du es?“
 
   Chelsea bemerkte, dass sie beinahe schrie und atmete ein paarmal tief durch, um sich zu beruhigen. Sie schloss ihre Augen, und als Val eine Hand auf ihren Arm legte, schüttelte sie sie ab und wich vor beiden Männern zurück. Die Erinnerungen an Mateo, seine schwitzigen Hände und seinen schlechten Atem waren so lebhaft, als stünde der bösartige Mann jetzt vor ihr im Raum.
 
   Sie floh aus dem Zimmer, nahm ihre Jacke vom Haken neben dem Hinterausgang und ging schnell auf den kleinen Pavillon zu, das Alexandra und sie im ersten Jahr gebaut hatten, nachdem sie in das Haus eingezogen waren.
 
   Die Luft war kalt an diesem Morgen und die Sonne begann gerade erst über den Gipfeln der Berge aufzusteigen. Dicke Wolken ließen darauf schließen, dass es später schneien würde.
 
   Sie vergrub ihre Hände in ihren Taschen, zog ihre Jacke wie einen Kokon um ihren Körper, setzte sich auf eine der Holzbänke und starrte ins Nichts, während sie gegen die Erinnerungen ankämpfte, die sie zu verschlingen drohten. Du bist in Sicherheit. Mateo ist Tod? Hast du das vergessen? Er hat seine gerechte Strafe bekommen, und du dank Alexandra eine zweite Chance. Terrence kann das nicht zerstören. Niemals.
 
   Val beobachtete, wie Chelsea aus dem Raum stürmte und wollte ihr folgen, doch die Stimme ihres Bruders hielt ihn zurück. „Lass sie gehen. Sie braucht nur ein wenig Zeit um sich in den Griff zu bekommen. Sie ist schon okay.“
 
   Die gefühllose Antwort ihres Bruders war zu viel für Val. Er ging ans Bett, packte den Verletzten an den Schultern, starrte ihm ins Gesicht und warf ihn zurück aufs Bett.
 
   „Scheiße Mann, das tut weh!“
 
   „Das hoffe ich. Und mit etwas Glück reißt auch die Naht von letzter Nacht auf. Erklär mir, warum deine Schwester so aufgewühlt reagiert hat.“
 
   Terrence überlegte, ob er den Befehlston in der Stimme des Fremden ignorieren sollte, doch ein Blick in dessen eiskalte Augen ließ ihn fortfahren. „Das kleine Missverständnis, das wir vor Jahren hatten – da war ein Typ daran beteiligt, mit dem ich Geschäfte gemacht habe…“
 
   „Jemand aus der Gang?“, fragte Val und lächelte, als Terrence erschrocken die Augen aufriss. „Ja Terrence. Sie hat mir erzählt, dass du versucht hast sie großzuziehen und in eine örtliche Gang geraten bist.“ 
 
   „Örtlich?“ Terrence lachte bitter auf. „Da ist nichts Örtliches dran am Cordoba Kartell. Das war immer Chelseas Problem. Sie hat nie das große Ganze gesehen. Wenn sie ihre Karten richtig ausgespielt hätte, hätte sie mit allem Drum und Dran als Mateo Cordobas Freundin leben können – vielleicht sogar als seine Frau!“
 
   Val setzte sich sprachlos auf den Stuhl. Er hatte vom Cordoba Kartell gehört – er Trio von Brüdern aus Südamerika, die ihre zweifelhaften Geschäftsverbindungen in den Staaten dafür benutzten neben Marihuana auch illegale Einwanderer über die Grenze zu schmuggeln. Man erzählte sich, dass sie angefangen hatten, auch mit anderen Drogen zu handeln, doch die kolumbianischen Drogenbarone waren nicht gerade dafür bekannt, dass sie bereit waren, etwas von ihrem Kuchen abzugeben. In den letzten Monaten war das Gerücht aufgekommen, dass die Cordobas nach einem Geschäftspartner suchten, um ihre Position im Westen zu festigen. Wussten sie womöglich, was Danil mit Leonid und den Yakuza vorhatte?
 
   Val wollte sich später mit diesen Gedanken befassen und mit Grigori und Nikolaj darüber reden. Um sich einen besseren Eindruck zu verschaffen, fragte er weiter. „Dann stehst du in Verbindung mit dem Cordoba Kartell?“
 
   Terrence plusterte sich auf und nickte. „Ja. Nachdem Colorado Marihuana legalisiert hat, sind sie dabei, einen Großteil ihrer Geschäfte hierher zu verlegen. Macht keinen Sinn, das Zeug über die Grenze zu schmuggeln, wenn man es legal hier oben züchten kann.“
 
   Das ergab durchaus einen Sinn. Doch warum hatte er seine Schwester finden wollen? „Und was hat Chelsea damit zu tun?“
 
   Terrence grinste. „Du siehst aus wie ein cleverer Mann – und irgendwie kommst du mir bekannt vor. Hast du irgendwas mit Kämpfen zu tun?“ Er betrachtete Vals definierte Muskeln, die unter seinem langärmeligen T-Shirt gut zu sehen waren. Als er die Hand hob und sich übers Kinn strich, wurden Terrences Augen von den Tattoos an seinen Händen angezogen. Er riss die Augen auf, als er erkannte, was sie bedeuteten.
 
   „Du gehörst zur Bratva? Was zum Teufel sucht die Russenmafia in Colorado?“
 
   Val lächelte. „Du begreifst schnell. An deinem Blick kann ich sehen, dass du weißt, wie wir mit Problemen umgehen. Du solltest mich jetzt besser davon überzeugen, dass du kein Problem bist, und nur das Beste für deine Schwester im Sinn hast.“
 
   Terrence schluckte und nickte. „Wir könnten zusammenarbeiten. Ich bin mir sicher, dass sich dein Boss gerne von Anfang an an etwas so Großem beteiligen würde. Raul vertraut mir.“
 
   „Ich nehme an, du sprichst von Raul Cordoba?“
 
   „Ja. Ich könnte ein Treffen organisieren, und vielleicht können wir einander helfen.“
 
   „Nicht so schnell. Zuerst erklär mir das Missverständnis, das deine Schwester dir so schwer vergeben kann.“
 
   Terrence schüttelte den Kopf. „Das ist jetzt nicht wichtig. Das ist so viele Jahre her, ich bezweifle, dass sie sich überhaupt noch richtig daran erinnert.“
 
   Val war nicht davon überzeugt. „Ich würde sagen, dass ihre Reaktion gerade eben das Gegenteil beweist.“
 
   „Schau – wie war nochmal dein Name?“, fragte Terrence und bemühte sich, seine Stimme sympathisch und freundlich klingen zu lassen. Dieser Typ könnte wertvoller sein als Chelsea!
 
   „Das Missverständnis“, erinnerte Val ihn, als Terrence das Ziel der Konversation zu vergessen schien.
 
   „Es war nichts. Mateo Cordoba hat sie gesehen und obwohl er wirklich nett zu ihr war, hat sie ihn links liegen gelassen.“
 
   „Wie alt war sie da?“, fragte Val, und fürchtete, dass er die Antwort darauf bereits kannte.
 
   „Sie war fünfzehn. Fast sechzehn. Sie war kein dummes Kind mehr und wusste, wie wichtig er war. Sie hatte diese dämliche Vorstellung, dass sie die High-School beenden und auf die Uni gehen wollte, und ich schätze, ich habe sie den Traum ein wenig zu lange träumen lassen.
 
   Mateo wollte mit ihr übers Wochenende wegfahren, damit sie sich besser kennenlernen konnten, doch sie hat nein gesagt. Darum habe ich dafür gesorgt, dass sie keine Wahl hatte. Ich wusste, dass sie zu Verstand kommen würde, wenn sie erstmal ein wenig Zeit mit ihm verbracht hätte.“
 
   Val ballte seine Fäuste um zu verhindern, dass er dem Mann dafür an die Gurgel sprang, dass er von dem Vorfall sprach, als wäre es nichts gewesen. Mateo war schon ein paar Jahre im MMA Zirkel unterwegs gewesen, als Val angefangen hatte im Käfig zu kämpfen. Mateo war bekannt dafür gewesen, grausam zu seinen Frauen zu sein, und bei mehr als einem Kampf war es um Rache für eine Schwester oder ehemalige Freundin gegangen.
 
   Die Tatsache, dass Terrence es für okay hielt, dass diese Monster auch nur in die Nähe seiner Schwester kam, war schockierend. „Was ist dann passiert?“
 
   „Ich weiß nicht genau. Mateo wollte ein paar Tage mit ihr weg, doch dann war plötzlich sein Bild überall in den Nachrichten. Er ist wohl in eine Schießerei mit der Polizei geraten und hat’s nicht überlebt. Von Chelsea habe ich danach fast zwei Monate nichts gehört.“
 
   „Sie hat dich angerufen?“, fragte Val und fragte sich, warum sie nicht einfach untergetaucht war und ein neues Leben angefangen hatte.
 
   „Ja. Sie wollte, dass ich ihre Sachen an eine Adresse draußen in der Vorstadt schicke. Ich hab ihr gesagt, dass ich erwarte, dass sie mir erklärt, wo sie die letzten zwei Monate gewesen war und dass sie ihren Kram selbst holen soll.“
 
   Arschloch! Val hatte viele Männer umgebracht, doch keiner von ihnen hatte es so sehr verdient wie dieser Widerling im Bett vor ihm. Doch er durfte ihn nicht anrühren. Zumindest noch nicht sofort.
 
   „Du hast ihr ihre Sachen nicht geschickt?“
 
   „Zum Teufel nein! Sie hat mich noch ein paarmal angerufen, aber ich hab mich geweigert. Dachte, dass sie vielleicht irgendwann aufgibt und von selbst kommt. Sie wusste, wo sie mich finden konnte.“
 
   „Dann hast du nie erfahren, was zwischen ihr und Mateo vorgefallen ist?“, fragte Val, und wusste, dass er – so unangenehm es auch war – ein wenig weiter herumstöbern musste.
 
   „Nah. Sie hat nie davon gesprochen. Und nachdem er ja sowieso tot war, war es ja eh nicht wichtig. Sie hätte sich Hals über Kopf in ihn verlieben können, doch selbst das hätte keinen Unterschied gemacht.“
 
   Val schüttelte angewidert den Kopf. Er hatte eine ziemlich sichere Ahnung, warum Chelsea im Krankenhaus gewesen war, doch er musste es um seiner selbst willen bestätigen, damit er sich nicht schuldig fühlen musste, wenn er ihren Bruder umbrachte. Doch jetzt musste er sie erst einmal finden und dazu bringen, mit ihm darüber zu sprechen. 
 
   


 
   
  
 

Kapitel 9
 
   „Nik, hast du schon irgendwas von Valentin gehört?“, fragte Grigori, als er und Desi ihn und Katya auf der Terrasse des Penthouses zum Brunch besuchte.
 
   „Ich habe gestern Abend eine Nachricht von ihm bekommen. Er will Informationen über einen Terrence Barlow. Scheint, dass der Typ gestern Abend aufgekreuzt und der Zwillingsbruder einer gewissen Chelsea Barlow ist, die im Augenblick die Vormundschaft für Mishas Tochter hat.“
 
   „Hast du irgendwas über ihn herausfinden können?“, fragte Desi, während sie sich frischen Obstsalat auf den Teller schaufelte.
 
   „Wir wissen, dass er mit Raul Cordoba arbeitete, und dessen Geschäfte in Colorado leitet. Er hat schon ein paar Monate gefischt um jemanden zu finden, mit dem er sich verbünden kann. Scheint, dass Raul im Begriff ist, seine Verteilersystem und den Anbau nach Colorado zu verlegen.
 
   Katya nickte. „Das macht Sinn. Warum sollte man riskieren, dass Ware beim Versuch, sie über die Grenze zu schmuggeln konfisziert wird, wenn man sie ganz legal anbauen, verpacken und mitten im eigenen Gebiet verteilen kann?“ Sie wandte sich Nikolaj zu. „Habe wir irgendwelche Geschäfte in Colorado?“
 
   Nik schüttelte den Kopf, äußerst zufrieden darüber zu sehen, dass Katya so schnell begriff. Während es eine Menge Dinge gab, die er nicht dulden würde und eine mindestens genauso lange Liste, von Dingen die sie nicht guthieß, stimmten sie in einer Sache überein: Geld regiert die Welt, und wenn man Geld verdienen, sich dabei die Behörden vom Leib halten und die Nachfrage der Konsumenten befriedigen konnte, bevor es andere taten – war das ein sicherer Erfolg.
 
   „Nein, aber das ist sicherlich etwas, womit wir uns befassen sollten. Lass mich aber noch einmal auf diesen Typen zurückkommen. Er hat eine ganze Latte von Vorstrafen angefangen bei Diebstahl, Körperverletzung, Gewaltandrohung, bis hin zu Drogenbesitz mit der Absicht des Vertriebs. Doch seltsamerweise ist er bisher nie im Knast gelandet. Seine letzte Anklage wegen Drogenbesitzes ist sogar vor dem Gerichtstermin fallen gelassen worden.“
 
   „Wie angenehm. Richter oder Bezirksstaatsanwalt?“, fragte Grigori, der wusste, dass der einzige Weg, wie dieser Mann der Strafverfolgung für sein letztes Verbrechen entgangen sein konnte, jemand auf Seiten der Behörden war, der eine gewisse Macht haben musste und die Fäden für ihn gezogen hatte.
 
   „Weiß ich noch nicht, werde ich aber herausfinden.“
 
   Um den Tisch herum wurde es einen Moment lang still, als alle anfingen zu essen. Desi beobachtete, dass ihre neue Freundin Katya nur in ihrem Essen herumstocherte, und konnte es schließlich nicht länger ertragen. Da sie wusste, wie eifersüchtig Nik über seine Frau wachte, entschuldigte Desi sich unter dem Vorwand, die Toilette aufsuchen zu müssen.
 
   „Katya, könntest du mir bitte zeigen, wo die Toilette ist?“, fragte Desi leise. Katyas erleichterter Blick entging ihr nicht, als diese nickt.
 
   „Sicher. Wir sind gleich zurück.“ Katya schob ihren Stuhl zurück und schluckte, als sie sich von Niks Blick abwandte in einem Versuch, ihre Übelkeit zu unterdrücken, die sie den ganzen Morgen über gequält hatte. Sie war niemand, der einfach so krank wurde, und nachdem sie seit einer Woche mit ihrer Periode überfällig war, war sie ziemlich sicher, was ihre Übelkeit verursachte. Sie wollte nichts sagen, bis sie sich sicher war, doch sie hatte Desis Blick gesehen. Sie wusste, dass etwas nicht stimmte. 
 
   Desi wartete, bis sie im luxuriösen Badezimmer standen, bevor sie fragte. „Weiß Nik es schon?“
 
   Katya versuchte, irritiert auszusehen, doch als sie in den Spiegel blickte und ihr blasses Gesicht sah, wusste sie, dass sie ihr nichts vormachen konnte. „Nein. Und ich will es ihm nicht sagen, bis ich ganz sicher bin. Er ist ohnehin schon überängstlich was mich angeht, und ich soll mich Ende der Woche mit ein paar der Pakhans der anderen Bratvas treffen. Wenn er wüsste, dass ich vermute, dass ich schwanger bin, würde er das Treffen abblasen. Da bin ich mir sicher.“
 
   Desi nickte teilnahmsvoll. Nikolaj und Grigori waren sich ähnlich in ihrem Bedürfnis, ihre Frauen zu beschützen. „Warum gehst du nicht zu einem Arzt damit er dir was gegen die Schwangerschaftsübelkeit verschreibt?“
 
   „Daran habe ich auch schon gedacht, aber Nik überwacht alles, was ich tue. Davon abgesehen kenne ich hier in der Stadt keinen der Ärzte, und wenn ich zu einem gehen würde, den Nik nicht gutheißt, würde er mir deswegen die Hölle heiß machen.“
 
   Bevor Desi antworten konnte, piepste ihr Telefon. Sie warf einen Blick auf den Absender und lächelte. Grigori! Sie schmunzelte, als sie mit dem Daumen über den Bildschirm strich, um die Nachricht zu öffnen. Stumm las sie die Nachricht und begann zu lachen, bevor sie der verwirrten Katya das Telefon hinhielt, damit sie sie selbst lesen konnte.
 
   Versuche Katya davon zu überzeugen, dass sie heute noch zum Arzt geht. Nik macht sich sorgen, dass sie versucht, ihm zu verheimlichen, dass sie von ihm schwanger ist. Er verspricht, dass er in den nächsten Tagen und Wochen nicht zu herrisch sein wird!
 
   Katya den Bildschirm an, dann brach sie in Gelächter aus. „Man kann aber auch nichts vor ihm geheim halten.“ Die beiden Frauen wuschen sich die Hände und lachten immer noch, als sie die Badezimmertür öffneten und zwei ausgesprochen selbstgefällig dreinblickende Männer draußen auf sie warteten.
 
   „Fertig, die Damen?“ fragte Nikolaj und zog Katya in eine liebevolle Umarmung, um ihr etwas ins Ohr zu flüstern.
 
   Desi beobachtete den Austausch, als Grigori sie vor sich zog und seine großen Hände auf ihren Rücken legte. Er strich mit seiner Nase über ihr Ohr und ihren Hals und flüsterte, „Nik ist sehr glücklich darüber, und ich denke, dass es mich nicht stören würde, in derselben Situation zu sein.“
 
   Desi hob den Kopf und sah ihm in die Augen, bevor sich ihre Lippen in stillem Versprechen begegneten. „Und was wäre deine Reaktion, wenn wir in derselben Situation wären?“ Sie hatte vorgehabt, es ihm auf eine besondere Art und Weise zu erzählen, doch ihr war bisher noch nichts originelles eingefallen. Jetzt schien ein guter Zeitpunkt dafür zu sein!
 
   Grigori sah ihr in die Augen, „Angel moy, nichts würde mich glücklicher machen!“
 
   Desi zog seinen Kopf zu sich hinunter und flüsterte, „Dann sei glücklich, sei sehr glücklich.“
 
   Grigori küsste sie und vergaß dabei ganz, dass Nik und Katya kaum mehr als zwei Meter von ihnen entfernt standen. Als er hörte, wie Nik sich räusperte, ließ er von ihren Lippen ab und sah ihn an. „Scheint, dass wir heute eine Menge zu feiern haben.“
 
   Nik nickte und drückte Kaya einen Kuss auf die Stirn. „Ja! Damit wird es noch wichtiger, dass wir uns bald um diese unangenehme Angelegenheit kümmern. Katya wird sich Ende der Woche mit den anderen Führern treffen und wir werden unsere gemeinsame Führung verkünden. Ich habe bereits mit allen gesprochen und sie haben mir schon ihre Unterstützung zugesichert. Das Meeting ist damit nur noch Formsache.
 
   „Und Danil zieht die Schlinge um seinen eigenen Hals immer fester zu.“ Einen Augenblick lang wirkte Nik gedankenverloren, dann sagte er zu Grigori, „Wenn dieser Terrence eine Verbindung mit den Cordobas hat… wenn wir sie unter unseren Schutz nehmen, würde das nicht nur ihre Position festigen, sondern auch unsere. Mit ihren Leuten könnten wird unsere Position in den Staaten entlang der Grenze so weit verstärken, dass die Yakuza vielleicht zweimal nachdenken, bevor sie einen Krieg anzuzetteln versuchen.“
 
   „Denkst du die Japaner werden Probleme machen?“, fragte Grigori mit gerunzelter Stirn.
 
   „Sie sind ziemlich großspurig geworden. Danil hat ihnen Dinge versprochen, die er nicht erfüllen kann, und Yoshi Yamashita hat wenig Nachsicht bei Versagen. Außerdem ist er ausgesprochen arrogant und ein wenig zu selbstsicher geworden bei seinen Geschäften im letzten Jahr. Wir müssen wahrscheinlich noch mehr tun, um einen offenen Krieg zu vermeiden, doch ich habe kein Problem damit. Seine Führung ist nur so stark wie die Unterstützung, die er von den Hawaiianern bekommt. Wenn ihm die entzogen wird, fällt seine Organisation wie ein Kartenhaus zusammen.
 
   Grigori nickte. „Nun, Desi und ich sind die nächsten paar Wochen hier. Ich werde dir helfen, wo ich kann.“
 
   Nik nickte. „Danke. Hoffentlich wird das nicht nötig. Ich nehme an, du hast schon mit dem Papierkram angefangen, um die Insel zu übernehmen?“
 
   Grigori nickte und Desi lächelte. Die Insel von der er sprach war eine kleine Privatinsel in den Florida Keys, die Nikolaj als Dank für seine Unterstützung für Stefan erhalten hatte. Ihm gefiel der Gedanke, dass Grigori in der Nähe sein und Stefan wenn nötig helfen konnte, auch wenn Grigori sich offiziell in den Ruhestand zurückgezogen hatte, was die anderen Pakhans anging. Die Tatsache allein, dass er ganz in der Nähe lebte, konnte ausreichen, um jedwede negativen Meinungen unter Kontrolle zu halten. Stefan hatte eine Menge Arbeit vor sich, doch Nikolaj war sich sicher, dass es ihm mit Geduld und Zeit gelingen würde, die Staaten an der Ostküste wieder zu vereinen.
 
   „Ich freue mich wieder zurück ans Wasser zu kommen. Vegas ist schön für einen Besuch, doch ich muss zugeben, dass ich das Meer vermisse“, sagte Desi leise.
 
   Grigori lächelte und schlug vor. „Warum lassen wir die beiden nicht ein wenig allein feiern und sehen, ob der Pool unserer Suite dir das Heimweh nehmen kann?“
 
   „Badekleidung optional?“, fragte Desi augenzwinkernd.
 
   Grigori nickte, erstaunt über die Veränderung, die er in der schönen jungen Frau bemerkte, die ihn so sehr liebte wie er sie. „Natürlich.“ Er ignorierte Niks Schmunzelns und Desis Lachen als Katya sie schockiert ansah.
 
   Als Nik sich zu Katya vorbeugte und ihr ins Ohr flüsterte, musste Grigori grinsen, als sie sofort rot wurde. Nikolaj scheint mindestens genauso ungezogen wie Desi zu sein.  
 
   Er wandte sich wieder Desi zu, hakte sie unter und rief Nik und Katya über die Schulter zu. „Und ihr zwei passt auf, dass ihr nicht zu viel Spaß habt. Lass mich wissen, wenn du mehr Seil brauchst, Honey. Ich hab genug in meinem Koffer.“
 
   Als Desi ihm einen neugierigen Blick zuwarf, lächelte er sie an und flüsterte, „Später.“ Er grinste über das ganze Gesicht als sie grinste. Er hatte eigentlich schon die Suche nach jemandem aufgegeben, doch sie passte perfekt zu ihm. Sie war eine starke, unabhängige Frau, wenn es nötig war, doch sie genoss es auch, ihm in bestimmten Situationen die Führung zu überlassen. Das Schlafzimmer war eine dieser Situationen, und als er sie in den Aufzug führte, der sie zwei Etagen tiefer in die Executive Suite brachte, hatte er schon einige Ideen im Kopf, wie er sie vor Genuss in den Wahnsinn treiben konnte, bevor er sie kommen ließ. 
 
   Vielleicht sollte er das neue Seil ja selbst einmal ausprobieren.
 
   


 
   
  
 

Kapitel 10
 
   Val fand Chelsea im Pavillon. Sie hatte die Augen geschlossen und atmete tief. „Chelsea?“
 
   Sie öffnete die Augen und Val tat es im Herzen weh, ihre ungeweinten Tränen zu sehen. Sie fasste sich und wollte aufstehen, doch er hielt sie auf. „Nein.“
 
   Chelsea schüttelte den Kopf. „Ich muss mich ums Frühstück kümmern und nach Darya sehen.“
 
   „Ich habe Margot in der Küche gesehen, bevor ich rausgekommen bin. Sie kümmert sich ums Frühstück und Darya wird den Tag mit ihr verbringen, sobald James kommt.“
 
   Chelsea warf einen Blick in Richtung Haus, dann lächelte sie Val dankbar an, „Danke. Ich weiß nicht, was ich ohne deine Hilfe letzte Nacht getan hätte.“
 
   „Du hättest das auch ohne mich geschafft. Ich habe gerade mit deinem Bruder gesprochen.“
 
   „Ich wette, das ist toll verlaufen. Glaub nicht, was er dir erzählt. Ich zumindest glaub ihm nicht.“
 
   „Er hat mir eine Menge erzählt, auch von einem Missverständnis, das zu dem Zerwürfnis zwischen euch geführt hat.“ Val wartete darauf, dass sie etwas darauf sagte. Als sie nicht reagierte, drängte er, „Erzähl mir, was passiert ist, nachdem er versucht hat, dich mit Mateo Cordoba zu verkuppeln.“
 
   Den Namen des abgrundtief bösen Mannes zu hören, jagte ihr einen Schauer der Abscheu über den Rücken. „Das hat er dir nicht erzählt?“
 
   Val schüttelte den Kopf und setzte sich auf die Bank neben sie. „Ich glaube nicht, dass er es weiß. Nachdem, was er mir erzählt hat, bist du mit Mateo gegangen und ein paar Tage später ist dieser bei einer Schießerei mit der Polizei umgekommen. Du bist verschwunden. Terrence hat angedeutet, dass du dich versteckt hast, weil du tiefe Zuneigung für Cordoba empfunden hast.“
 
   „Wie bitte?!“ stieß Chelsea mit einem bitteren Lachen hervor. „Wohl kaum! Wenn er noch am Leben wäre und ich die Chance hätte, würde ich gerne abdrücken! 
 
   Val wusste, dass er von ihr verlangte, alte, schmerzliche Erinnerungen auszugraben, doch er hatte das Gefühl, dass das, was passiert war, viel zu lange in Chelseas Erinnerung eingesperrt gewesen war. „Er macht dir immer noch Angst, obwohl er schon zehn Jahre tot ist?“
 
   „Dämlich, nicht wahr?“ Chelsea zuckte mit den Schultern und wandte den Blick ab.
 
   „Nein. Aber es sagt eine ganze Menge. Du musst jemandem erzählen, was passiert ist, damit du es vergessen kannst.“
 
   „Ich habe es jemandem erzählt. Alexandra. Darum hat sie mich als ihre Schwester ausgegeben und mich in ihrem Zimmer im Krankenhaus versteckt, als Mateo gekommen ist, um nach mir zu suchen.“
 
   Val schwieg. Er spürte, dass Chelsea einen inneren Kamp mit sich ausfocht, und wollte ihr die Gelegenheit geben, über ihre Erinnerungen zu siegen. Als sie leise wieder anfing zu sprechen, kostete es ihn all seine Willenskraft, seine Hände auf seinem Schoß liegen zu lassen.
 
   „Terrence hat mich geschickt um eine Lieferung zu machen. Mateo war da und hat auf mich gewartet. Er hatte schon eine Weile versucht, meine Aufmerksamkeit zu erregen, doch ich wollte nichts mit ihm zu tun haben. Erst als er mir gesagt hat, wie viel Geld Terrence ihm schuldete, habe ich überhaupt in Erwägung gezogen, mit ihm zu gehen. Es war eine riesige Summe und er hat gedroht, Terrence etwas anzutun, wenn ich nicht mitkomme.
 
   Val ballte seine Hände zu Fäusten. Er konnte seine Wut kaum im Zaum halten. „Wie alt warst du da?“
 
   „Fünfzehn, fast sechzehn. Damals hab ich mich noch nicht für Jungs interessiert. Ich wollte die High-School abschließen und an die Uni. Ich habe immer gedacht, dass ich mir ein anderes Leben aufbauen könnte wenn ich es schaffen würde, von der Gang wegzukommen. Ich hatte gehofft, dass ich Terrence dazu bringen könnte, mit mir zu kommen. Bis zu diesem Tag wusste ich nicht, dass ich nur eine Schachfigur für ihn war, um in der Gang Karriere zu machen.“
 
   „Dann bist du mit Mateo mitgegangen?“
 
   „Er hat mir keine wirkliche Wahl gelassen. Er hat mich zum Mittagessen in sein Restaurant gebracht und wir haben in seinem privaten Esszimmer gegessen. An viel mehr erinnere ich mich nicht mehr, bis ich wieder aufgewacht bin. An sein Bett gefesselt.“ Sie hielt einen Augenblick inne als die Erinnerung an den Augenblick sie überwältigte. Damals hatte sie panische Angst empfunden.
 
   Sie atmete tief durch und erzählte weiter. „Er hat mich zwei Tage am Bett gefesselt gelassen, bis ich es endlich geschafft hatte ihn davon zu überzeugen, dass ich bei ihm sein wollte. Da hat er mich losgebunden damit ich ein Bad nehmen konnte, und ich bin aus dem Badezimmerfenster geklettert und am Sims entlang gekrochen, bis ich ein anderes offenes Fenster gefunden habe.
 
   Von dort aus bin ich runter auf die Straße geflohen, doch da haben zwei rivalisierende Gangs miteinander gekämpft und ich bin mittendrin gelandet. Um die Geschichte abzukürzen… die Polizei hat mich in die Notaufnahme gebracht, doch Mateos Männer haben gesehen, wie ich in den Streifenwagen gestiegen bin und haben herausgefunden wo sie mich hingebracht haben. Er ist mir ins Krankenhaus gefolgt und ich hab mich in Alexandras Zimmer versteckt. Ein paar Tage später ist er von der Polizei erschossen worden.“
 
   „Klingt als hätten die Polizisten der Menschheit einen Gefallen getan“, bemerkte Val, erstaunt über die Stärke, die die junge Frau neben ihm ausstrahlte. „Du hast überlebt.“ Er schwieg einen Augenblick, dann fragte er leise, „Chelsea, hat er –“
 
   Sie wusste, was er meinte und schüttelte den Kopf. „Nein. Ich weiß nicht, warum er es nicht getan hat, doch außer mich anzufassen und mir zu sagen, was er mit mir tun wollte, hat er mich in Ruhe gelassen.“
 
   Val war erleichtert, dass sie zusätzlich zu ihrer Entführung nicht auch noch das Trauma einer Vergewaltigung verarbeiten musste. „Das ist gut.“
 
   Chelsea nickte. „Ja.“ Sie atmete tief ein und sah Val an. „Warum ist er hier?“
 
   Val wusste, dass sie die Wahrheit erfahren musste, doch im Augenblick brauchte sie Trost mehr als Wissen. Er zog sie an sich und nahm sie fest in seine Arme, wobei er ihre anfänglichen, wenig überzeugenden Versuche, ihn von sich zu schieben ignorierte. Bald lächelte sie und entspannte sich an seiner Brust. Wesentlich besser!
 
   Sein Körper stimmte voll und ganz zu. Val schob seine Beine ein wenig zur Seite, denn er wollte sie nicht mit dem Beweis seines Verlangens nach ihr verschrecken. Für den Augenblick hatte sie genug durchgemacht.
 
   Chelsea war seit fast vier Jahren nicht mehr von einem Mann umarmt worden. Bevor sie mit Alexandra und Darya in die Berge gezogen waren, war sie mit einem Bauarbeiter ausgegangen, der keine Verbindungen zu irgendwelchen Gangs oder Drogenkartellen gehabt hatte. Billy. Ein netter normaler Typ mit einem netten normalen Job. Das hatte sie zumindest geglaubt.
 
   Das war ein riesiger Fehler gewesen und ein Teil dessen, was zu ihrem Umzug aus dem Vorort von Denver, wo sie seit Daryas Geburt mit Alexandra gelegt hatte, n die Berge geführt hatte. Der Mann hatte den Anschein erweckt, nett und normal zu sein, doch insgeheim hatte er sie die ganze Zeit über nur benutzt und versucht über sie an Alexandra heranzukommen.
 
   Chelsea wusste nicht viel über Daryas Vater, doch Alexandra hatte ihr genug erzählt, dass sie wusste, dass er kein guter Mensch war. Sie hatte nicht gewollt, dass er am Leben ihrer Tochter teilhatte. Als sie zufällig mitangehört hatte, wie Billy jemandem am Telefon versprochen hatte, aktuelle Fotos von Alexandra und ihrer Tochter zu schicken, war sie wütend gewesen und hatte eine Erklärung verlangt.
 
   Billy war nicht der Schlauste und hatte ihr lachend von der Menge Geld erzählt, die man ihm versprochen hatte, wenn er ein Auge auf Alexandra und ihre Tochter behielt. Die Tatsache, dass es ihm gelungen war, indem er Chelseas Vertrauen gewonnen hatte, war das Sahnehäubchen für ihn. Er hatte geschworen, dass er Chelsea wirklich mochte, doch er hatte ihr Vertrauen gebrochen und sie hatte ihm ohne zu zögern den Laufpass gegeben.
 
   Alexandra hatte damals sofort den Umzug in die Wege geleitet und sehr sorgfältig ihre Spuren verwischt indem sie den Anschein erweckt hatte, dass sie den Bundesstaat verlassen hatten, während sie tatsächlich in die Berge gezogen waren, knapp eine Autostunde außerhalb von Denver.
 
   Jetzt, in Vals starken Armen, schloss sie die Augen und genoss das Gefühl, getröstet und beschützt zu werden, selbst wenn es nur kurz war. Ihr Körper hatte ihm näher kommen wollen, seitdem sie ihn das erste Mal gesehen hatte, und jetzt, wo sie ihn spürte, wollte sie ihn gar nicht mehr loslassen. 
 
   Sie legte ihre Arme um seinen Rücken und bemerkte die Muskeln unter ihren Händen. Er muss eine Menge trainieren.
 
   „Das tue ich. Ich war ein Kämpfer.“
 
   Chelsea hob den Kopf, ihr war gar nicht bewusst gewesen, dass sie es laut ausgesprochen hatte. „Boxen?“
 
   „MMA - Mixed Martial Arts. Bis ich mich an der Schulter verletzt und eingesehen habe, dass ich beide Arme brauche, um erfolgreich weitermachen zu können.“
 
   „Und jetzt arbeitest du als Fotograf?“, fragte Chelsea skeptisch. „Das ist eine ziemlich drastische Änderung.“
 
   „Nicht wirklich. Ich arbeite nebenbei auch noch als Sicherheitsmann und mache Überwachungen. Fotografieren passt zu beidem.“
 
   Chelsea machte sich von ihm los, dankbar für seinen Trost, doch zuerst brauchte sie ein paar Antworten, um herauszufinden, wie sie am besten in Bezug auf Darya vorgehen sollte. „Ich schätze, ich muss herausfinden, warum Terrence nach mir gesucht hat.“
 
   „Chelsea, darf ich dir einen Rat geben?
 
   „Sicher.“
 
   „Stimme bitte noch keinem seiner Vorschläge zu. Ich lasse gerade einen Kollegen von mir ein paar Nachforschungen über ihn anstellen.“
 
   „Er hat dir gesagt, warum er hier ist?“, fragte Chelsea.
 
   „Das hat er.“
 
   „Und du glaubst ihm?“, fragte sie.
 
   „Größtenteils. Ich will nur nicht, dass du noch einmal verletzt wirst.“
 
   Glaub mir, ich habe nicht vor, Terrence noch eine Gelegenheit dazu zu geben. Auf gar keinen Fall. Für mich steht viel zu viel auf dem Spiel – Darya braucht mich.
 
   


 
   
  
 

Kapitel 11
 
   Danils Handy klingelte Er warf eine kurzen Blick auf die Anruferkennung, bevor er barsch antwortete, „Was?“
 
   „Taro hier. Ich habe das Mädchen gefunden und bin auf dem Weg, sie zu holen.“
 
   Danil unterdrückte ein Fluchen. „Ich will nicht, dass du sie holst. Ich will, dass sie eliminiert wird. Und sorge dafür, dass es wie ein Unfall aussieht. Ich will kein Risiko eingehen, dass das zu mir zurückverfolgt wird. Verstanden?“
 
   „Verstanden. Ich melde mich bei Ihnen, wenn es erledigt ist. Ach ja, Yoshi möchte sich Ende der Woche mit Ihnen treffen. Er kommt am Freitag nach Las Vegas. Er erwartet Sie Freitagabend um zehn im Neptune Club.“
 
   Danil zuckte innerlich zusammen, stimmte jedoch zu. „Fein. Hoffentlich hast du dich bis dahin um das Mädchen gekümmert.“
 
   Taro antwortete nicht, sondern legte nur auf. Danil steckte sein Telefon in die Tasche und sah sich nach Pyotr um, dem ihm in geringem Abstand auf dem Gehsteig folgte. Nikolajs Schoßhund folgte ihm wie ein Schatten und es fing langsam an, ihm auf die Nerven zu gehen. Während er weiterging, fing er an, sich zu überlegen, wie er seinen Schatten am Freitagabend loswerden konnte.
 
   Der Neptune Club war ein beliebter Treffpunkt der asiatischen Bevölkerung, und nicht gerade ein Ort, den die russische Mafia normalerweise frequentierte. Es würde Danil leicht fallen, ohne Verdacht zu erwecken hineinzukommen doch wenn er seinen Schatten im Schlepptau hatte, würde das unerwünschte Spekulationen auslösen – und die konnten ihn teuer zu stehen kommen.
 
   Während er sich einen Plan zurechtlegte, warf er einen Blick in die verspiegelten Scheiben des Gebäudes an dem er vorbeiging, sah er Pyotr, der bereits telefonierte und Nikolaj wohl von seinem jüngsten Telefonat berichtete. Vielleicht konnte er das zu seinem Vorteil nutzen.
 
   *****
 
   Val begleitete Chelsea zurück ins Haus und lächelte als sie von der übersprudelnden Darya begrüßt wurde, die überglücklich war, den Tag bei Margot verbringen zu dürfen. Margot hatte eine Katze mit einem Wurf kleiner Kätzchen zu Hause, die bald auf der Suche nach einem neuen Zuhause waren. Darya hoffte, dass Chelsea ihr erlaubte, eines davon zu adoptieren, wenn es so weit war. 
 
   Nachdem sie das Kind umarmt und zugestimmt hatte, dass Darya die Nacht bei Margot und ihrer Familie verbringen durfte, drehte Chelsea sich um und bemerkte, dass Val sie mit einem seltsamen Blick in den Augen ansah. „Was ist?“
 
   „Du kümmerst dich um sie, als wäre sie dein eigenes Kind.“ Er hatte sie schon am Vorabend beobachtet, doch heute wurde ihm das Band der Liebe und des Vertrauens zwischen den beiden noch bewusster. Chelsea machte auch keinen Hehl daraus, dass Darya ihr wichtiger war als ihr eigenes Leben. Da Val diese Art mütterlicher Zuneigung nicht kannte, faszinierte sie ihn, und er fragte sich, ob sie typisch für ihre Beziehung mit dem Mädchen war, oder ob das einfach ihre Art zu lieben war.
 
   „Wenn man davon absieht, dass ich sie nicht zur Welt gebracht habe, fühlt es sich an, als wäre sie meine Tochter. Alexandra war schwer herzkrank und konnte nicht viel tun. Ihre Krankheit hat sich erst nach Daryas Geburt bemerkbar gemacht, doch es hat das, was sie mit ihr unternehmen konnte, schwer eingeschränkt. Ich war immer diejenige, mit der sie gespielt hat und die sie überall hin gebracht hat. Ich liebe sie wie meine eigene Tochter.“
 
   Chelsea sah die Verwirrung in Vals Miene und musste ihn einfach fragen. „Warum verwirrt dich das so?“
 
   „Ich habe meine Mutter nicht wirklich gekannt. Sie und mein Vater haben sehr gefährlich gelebt und sind ermordet worden, als ich noch ziemlich jung war.“
 
   „Du bist in Pflegefamilien aufgewachsen?“, fragte Chelsea, die wusste was es hieß, keine Eltern zu haben, da sie selbst ja ihre Eltern auch jung verloren hatte. 
 
   „Nein.“ Er hielt inne und überlegte, wie er ihr erklären sollte, dass Waisen innerhalb der Bratva nicht ins staatliche Pflegesystem kamen. Sie wurden einfach innerhalb der Organisation aufgenommen von irgendjemandem, der Platz hatte und sich um sie kümmern konnte. Eine ganze Reihe von Männern hatten sich um ihn gekümmert, und jeder von ihm hatte ihm sein jeweiliges Talent vermittelt, was für eine gute Ausbildung gesorgt hatte, die ihm jetzt die Position von eines von Nikolajs Top Boeviks eingebracht hatte – Soldaten, die dazu bereit waren zu tun, was immer nötig war, um die Familie z beschützen. „Ich bin in mehreren Haushalten aufgewachsen. Meine Familie kümmert sich um die Ihren.“
 
   „Familie? Wie Onkel und Tanten?“, fragte Chelsea, die es nicht ganz verstand.
 
   „Nicht ganz.“ Er atmete kurz durch und fuhr fort. „Hast du jemals gehört, dass sich die Gang, zu der Terrence gehört hat, sich selbst als Familie bezeichnet hat?“ Als sie nickte, fuhr er fort. „Nun, meine Familie ist ähnlich. Wir arbeiten alle an einem gemeinsamen Ziel und helfen einander aus.“
 
   Chelsea dachte darüber nach, während sie auf das Zimmer ihres Bruders zugingen. Da war etwas an der Art, wie Val über seine „Familie“ sprach, dass sie sich fragen ließ, ob nicht mehr dahinter steckte. Ist das nicht immer so? Wann hatte sie sich jemals in einen Typen verguckt, der offen und ehrlich war und nichts im Schilde führte?
 
   Sie schob ihre Fragen beiseite. Als sie die Tür öffnete, sah sie wie ihr Bruder versuchte aufzustehen.
 
   „Chels. Ich muss –“ Er verstummte und ließ sich wieder auf die Seite sinken. „Scheiße! Das tut weh!“, beschwerte er sich mit zusammengebissenen Zähnen.
 
   „Lass das. Wenn du weiter versuchst aufzustehen, wirst du dich nur noch mehr verletzen.“ Befahl Val und warf einen Blick auf sein Shirt um zu sehen, ob die Naht der Belastung standgehalten hatte.
 
   Mit schmerzverzerrtem Gesicht öffnete er seine Augen und sah Val an bevor er seine Schwester sah, die im Sessel saß. „Chelsea! Komm her und hilf mir aufzustehen!“
 
   Chelsea bewegte sich nicht, als Val seinen Arm ausstreckte und ihr den Weg zum Bett versperrte. Sie stand auf und stemmte empört die Hände in die Hüften. „Terrence, was hast du hier zu suchen? Warum hat Val dich auf meiner Veranda gefunden? Blutend? Und wie bist du hierhergekommen?“ Chelsea feuerte die Fragen in schneller Folge auf ihn ab und warf bei ihrer letzten Frage einen Blick in Richtung Auffahrt.
 
   Sie konnte gerade so den Umriss eines dunklen Pick-ups erkennen, der am Rand der Auffahrt zwischen den Bäumen geparkt stand. „Ist das dein Truck?“
 
   Terrence sah seine Schwester an und versuchte nicht zu lächeln. Er betrachtete die erwachsene Frau, die vor ihm stand und versuchte sie mit dem Bild der Fünfzehnjährigen unter einen Hut zu bringen, als die er sie zuletzt gesehen hatte. Sie hatte damals schon gut ausgesehen, doch jetzt träumten Männer von ihr und sehnten nach ihr wenn sie aufwachten und erkennen mussten, dass sie nur ein Traum gewesen war. Sie war auf eine dezente Art wunderschön.
 
   „Der Truck gehört mir. Und warum ich hier bin? Ich hab nach dir gesucht? Wie zum Teufel kommt es, dass du hier in den Bergen lebst? So weit war ich noch nie zuvor von der Zivilisation weg!“
 
   „Du kommst nicht viel rum, oder?“, fragte Val in abfälligem Ton und handelte sich damit einen bösen Blick von Chelsea ein, die näher an das Bett herangetreten war.
 
   Sie ging um Val herum und wich seiner Hand aus, mit der er sie zurückhalten wollte. „Woher stammt deine Verletzung?“ 
 
   Terrence zuckte, als er versuchte, sich aufzusetzen. Er warf einen Blick nach unten und bemerkte erst jetzt, dass er nicht sein eigenes Hemd trug. „Wo ist mein Hemd?“
 
   „Ich habe es aufgeschnitten. Es war sowieso voller Blut. Und jetzt beantworte meine Frage!“ Chelsea verlor langsam die Geduld mit ihm.
 
   Terrence warf einen Blick über ihre Schulter zu Val, dann sah er sie wieder an. „Ich bin auf einen Felsen gefallen und hab mich geschnitten.“
 
   „Felsen?“, fragte Chelsea mit Zweifel in der Stimme.
 
   „Je, Felsen. Hatte nen Platten ein paar Meilen von hier und bin den Hang runtergefallen.“ Terrence hielt ihrem Blick stand und sah sie provozierend an.
 
   Chelsea dachte an die Wunde, die sie vergangene Nacht saubergemacht hatte. Weder in seiner Wunde noch an seinem Hemd war irgendwelcher Schmutz gewesen. Terrence log ihr ins Gesicht!
 
   Sie verschränkte die Arme vor der Brust und starrte ihn wütend an. „Ich glaube dir nicht. Du hast die Wahl: entweder beantwortest du jetzt meine Frage, oder ich rufe die Polizei und lasse dich wegen Landfriedensbruch verhaften. Vielleicht helfen sie dir ja dabei, dich zu erinnern, wie du dir die Wunde an deiner Brust zugezogen hast.“
 
   Val musste über ihre Hartnäckigkeit lächeln. Sie konnte ziemlich giftig werden, wenn sie sich aufregte. Wie sie wohl im Bett ist? Da die Kleine heute Nacht nicht da ist, könnte ich vielleicht versuchen es herauszufinden. Doch zuerst muss ich ihr helfen, mit diesem Arschloch hier fertigzuwerden, der zufällig ihr Bruder ist.
 
   „Die Wunde kommt nicht von irgendwelchen Felsen.“
 
   Terrence warf dem Mann hinter seiner Schwester einen bösen Blick zu. „Woher willst du das wissen? Hast wohl ne Menge Verletzungen und so’n Scheiß gesehen?“
 
   „Ja. Und jetzt beantworte die Frage wahrheitsgemäß, oder sie muss die Polizei nicht rufen. Ich schmeiß dich auf die Ladefläche deines Trucks und schick ihn über die nächste Klippe.“
 
   Chelsea drehte sich um und sah Val an, schockiert dass er die Drohung in einem derart freundlichen Ton ausgesprochen hatte. Sie nahm an, dass es ein Scherz war, doch als sie den kalten Blick in seinen Augen bemerkte, erkannte sie, dass er es genauso meinte. Er würde Terrence wirklich eine Klippe runterstürzen! 
 
   „Erzähl mir einfach, warum du hier bist, damit du endlich wieder verschwinden kannst.“
 
   „Hat dein Liebhaber hier dir nicht von meinem Plan erzählt, und alle reich zu machen?“, fragte Terrence sie und sah zwischen beiden hin und her.
 
   Val schüttelte den Kopf und legte sanft die Hand auf Chelseas Schulter. „Nein. Ich dachte mir, das sollte sie besser von dir erfahren. Du schlägst vor, dass sie mit wieder demselben Typ Mann wie Mateo ins Bett kriecht, nicht wahr?“
 
   „Nah, Raul ist kultivierter. Und er steht auf Frauen mit ein wenig Farbe, wenn du verstehst, was ich meine. Carlos mag seine Frauen allerdings weiß. Und er hat gerade keine…“
 
   Val hatte genug gehört. Er trat an Chelsea vorbei und schob sie sanft hinter sich, bevor er ihren Bruder an der Schulter packte und ihn zurück auf die Matratze stieß. „Halt den Mund! Wenn du noch einen einzigen dieser widerlichen Gedanken denkst, wirst du dafür bezahlen und ich werde dich umbringen. Langsam. Sehr langsam.“
 
   Chelsea zog an Vals Schulter, doch er bewegte sich nicht.“
 
   „Wer bist du überhaupt, mich so zu bedrohen?“
 
   Val beugte sich über Terrence und senkte seine Stimme zu einem bedrohlichen Flüstern. „Ich bin dein schlimmster Alptraum. Deine Schwester steht unter meinem Schutz. Das bedeutet, sie gehört mir. Ihr wehzutun ist so, als tätest du mir weh, und ich kann nicht gut damit umgehen, wenn man mir wehtut. Habe. Ich. Mich. Klar. Genug. Ausgedrückt?“
 
   Terrence schluckte, als er plötzlich begriff, dass er es noch nie mit jemandem von Vals Kaliber zu tun gehabt hatte. Dieser Mann meinte, was er sagt und war es gewohnt zu tun was er wollte, wie er wollte. Er nickte und atmete erleichtert auf, als Val sich aufrichtete und Chelsea aus dem Zimmer begleitete.
 
   Bevor er die Tür schloss, warnte er ihn, „Bleib im Bett und erhol dich. Ich bringe dir später was zu essen. Wenn Chelsea wieder reinkommt, empfehle ich dir, respektvoll und ehrlich mit ihr zu sprechen. Alles andere fasse ich als Beleidigung meiner Person auf.“
 
   Val wartete nicht auf Terrences Antwort und schloss die Tür. Als er sich umdrehte, sah er, dass Chelsea an der Wand lehnte. Die Anwesenheit ihres Bruders hatte sie ihrer Energie beraubt und eine ganze Menge neuer Sorgen in ihr wachgerufen.
 
   „Komm. Lass uns frühstücken und dann muss ich meinen Kollegen anrufen, um zu sehen, was er über deinen Bruder herausgefunden hat.“
 
   Chelsea sah Val an und schüttelte den Kopf. „Warum mischt du dich hier ein? Du bist hier im Urlaub und stürzt dich in weiß Gott was für einen Mist.“
 
   „Mach dir deswegen keine Sorgen milaya moya. Ich werde dir dabei helfen, dieses Problem loszuwerden.“
 
   Chelsea sah ihn einen Augenblick lang an, dann drehte sei sich um und ging in die Küche. Im Augenblick war sie dankbar für jede Hilfe, die sie bekommen konnte. Wenn Val bereit war, ihr zu helfen, würde sie es nicht ablehnen.
 
   


 
   
  
 

Kapitel 12
 
   Val hatte Chelsea davon überzeugt, nach dem Frühstück mit ihm spazieren zu gehen. Da er der einzige Gast war, hatte sie nicht viel zu tun. Nach dem Putzen hatte Margot Darya mit zu sich nach Hause genommen. James hatte das Feuerholz in den Zimmern aufgefüllt und die Betten frisch bezogen.
 
   Da sie später nur für sich und Val kochen musste, fiel es ihr nicht schwer, seiner Bitte nachzukommen. Als sie eine halbe Stunde später zurückkamen, hörten sie das Klingeln eines Handys von der Veranda. Sie sah sich um und fand ein ihr unbekanntes Telefon neben dem Geländer.
 
   „Das muss Terrence gehören. Er muss es gestern Abend hier verloren haben.“
 
   Val nahm es von ihr entgegen und nachdem er kurz darauf herumgedrückt hatte, gelang es ihm, Zugriff auf die Voicemail-Funktion zu erhalten, wo er zwei Nachrichten von unterschiedlichen Nummern fand.
 
   Der erste Anruf kam von einem Mann namens Charles, der am Flughafen zu arbeiten schien.
 
   „Terrence, Charles hier, vom Flughafen. Jemand sucht nach dir. Ein Asiate mit total schrägem Styling. Sieht aus wie ein Skunk. Schneeweiße Haare am Scheitel und schwarze drunter. War nicht sonderlich freundlich. Er hat gesagt dass er nach deiner Schwester sucht, und ich hab ihm gesagt, dass er wohl nach dem falschen Typen fragt. Du hast keine Schwester, oder? Bis denne.“ 
 
   Val interessierte sich sehr für die Beschreibung des Asiaten, doch er wollte erst die zweite Nachricht hören, bevor er dem nachgehen wollte. Und er war froh darüber:
 
   „Terry! Hey Mann, Kevin vom Gericht hier. Ich arbeitete sonst nicht am Samstag, aber ich dachte, dass es dich interessieren dürfte, dass es heute einen ziemlich komischen Vorfall gegeben hat. Da schein noch jemand nach deiner Schwester zu suchen. Jemand hat sich an meinem Login vorbeigemogelt und ihren Adoptionsantrag eingesehen. Jetzt weiß derjenige alles, was du weißt. Oh und ganz nebenbei. Der Richter hat sich gestern mit dem Papierkram befasst. Er hat dem Adoptionsantrag gestern Nachmittag stattgegeben. Dachte, es hilft dir vielleicht, wenn du gute Nachrichten für sie hast. Pass auf dich auf, Alter!“
 
   Chelsea setzte sich auf die Hollywood-Schaukel auf der Veranda und konnte sich nicht entscheiden, ob sie vor Freude oder vor Angst weinen sollte. Darya war jetzt ihre Tochter! Doch diese Freude wurde von dem Wissen gedämpft, dass jemand nach ihr zu suchen schien, und ihr Bruder denjenigen wahrscheinlich ohne es zu wissen schnurstracks zu ihr geführt hatte.
 
   Val setzte sich zu ihr. „Herzlichen Glückwunsch. Ich schätze, jetzt kannst du aufhören, dir Sorgen zu machen, ob Darya bei dir bleiben darf.“
 
   „Was war das mit dem Mann, der nach mir sucht? Val, ich schwöre dir, ich kenne keine Asiaten, die so aussehen.“
 
   Val nickte. „Schon okay. Ich habe da so einen Verdacht, wer der Mann sein könnte. Lass uns zu deinem Bruder gehen. Wir sollten uns mit ihm unterhalten.“
 
   Val und Chelsea fanden ihren Bruder friedlich schlafend vor, was Val nicht im Geringsten davon abhielt, gegen das Bett zu treten, um ihn aufzuwecken. „Wach auf Mann. Dein Freund Kevin vom Gericht hat dir eine Nachricht hinterlassen, und Charles vom Flughafen auch.“
 
   Terrence war mit einem Mal hellwach, riss Val wütend das Telefon aus der ausgestreckten Hand und blätterte durch die Nachrichten. „Was fällt dir ein, meine Voicemails abzuhören?“
 
   „Halt die Klappe, Terrence. Jemand sucht nach mir, und dank deines Freundes Kevin weiß derjenige jetzt, wo er mich finden kann!“ Chelsea war wütend auf den Mann im Bett. Es hatte einmal eine Zeit gegeben, da hatte sie zu ihrem Bruder aufgesehen, doch diese Gefühle für ihn waren vor zehn Jahren gestorben, als er sie an Mateo Cordoba verkauft hatte.
 
   Sie warf die Hände in die Luft und stürmte aus dem Raum, doch nicht ohne über ihre Schulter zu rufen, „Val, es ist mir egal, was du mit ihm anstellst, doch schaff ihn bitte aus meinem Haus. Terrence, ich will dich nie wieder sehen! Für mich bist du gestorben.“
 
   Chelsea stapfte die Treppen zu ihrem Schlafzimmer hoch und schloss behutsam die Tür hinter sich, auch wenn sie sie eigentlich zuknallen wollte. Und zwar heftig. Sie war dabei gewesen, ein gutes Leben für sich und Darya aufzubauen, doch jetzt hatte Terrence allen möglichen Ärger mitgebracht und sie musste sich mit dem Gedanken befassen, irgendwo noch einmal neu anzufangen.
 
   Sie hatte nicht das Geld dafür… es sei denn, sie benutzte das Geld, das auf dem Konto auf den Caymans lag. Nein! Du weißt nicht einmal, von wem das Geld gekommen ist. Alexandra hat es deshalb auch nie angefasst.
 
   Eine Weile saß sie auf ihrem Bett, dann stand sie auf und ließ sich ein Bad einlaufen. Unterschiedliche Szenarien spielten sich in ihrem Kopf ab. Sie konnte einfach abwarten, was das für eine neue Bedrohung war und hoffentlich den Sturm aussitzen, der auf sie zu zog. Denk an Darya. Sie hat es nicht verdient, in so etwas hineinzugeraten.
 
   Sie konnte immer davonlaufen – das Auto stehenlassen, nachdem sie die Staatsgrenze überschritten hatten, irgendwo eine Kleinstadt finden, und darauf hoffen, dass wer auch immer nach ihr suchte, ihr nicht folgen würde. Und wie willst du deinen Lebensunterhalt bestreiten?
 
   Keine dieser Optionen schien machbar zu sein. 
 
   Als sie eine Stunde später die Haustür hörte, beobachtete sie von ihrem Schlafzimmerfenster aus, wie Val Terrence half, in seinen Truck zu klettern; dann stieg er in sein eigenes Auto und folgte ihrem Bruder, der den Hügel hinunter fuhr. Sollte ich irgendetwas für ihn empfinden? Schließlich ist er mein letzter lebender Blutsverwandter… doch alles was ich empfinde, ist Erleichterung, dass er weg ist. 
 
   Sie senkte den Kopf, schloss die Augen und versuchte so etwas wie Mitgefühl für den Mann zu empfinden, den sie einmal ihren Bruder genannt hatte. Als Kind hatte er dafür gelebt, seine kleine Schwester zum Lachen zu bringen. Doch das Kind war erwachsen und zu einem Monster geworden. Das Kind existierte nur noch in ihren Erinnerungen, und der Mann bedeutete ihr nichts. Absolut nichts.
 
   Sie stieg in die Badewanne, nachdem sie sich ein Glas von dem guten Brandy, den sie in ihrem Schrank versteckte, eingegossen hatte. Sie trank s in einem Zug aus und genoss das Brennen, als der Alkohol seine Wirkung entfaltete.
 
   Sie goss sich ein weiteres Glas ein, zog sich aus und ließ ihre Kleider auf dem Weg zur Wanne fallen. Sie streute etwas von ihrem Lieblings-Lavendel-Badesalz in die Wanne und ließ sich ins heiße Wasser sinken. Seufzend lehnte sie sich in die Wanne.
 
   Als ihre Haare ins Wasser rutschten, machte sie sich nicht die Mühe, sie wie sonst zusammenzubinden. Im Augenblick war es ihr einfach egal. Morgen würde sie ein paar schwere Entscheidungen treffen müssen, doch heute wollte sie einfach nur vergessen und sich in etwas anderem verlieren als in ihren Sorgen.
 
   *****
 
   Val folgte Terrence, der mit seinem alten Pick-up wieder den Berg hinunter fuhr. Als er an den Straßenrand fuhr und stehen bliebt, tat Val es ihm nach, stieg aus und ging auf das heruntergelassene Fenster zu.
 
   „Ich meine, was ich vorhin gesagt habe. Du hast genug Ärger und Leid in Chelseas Leben verursacht. Was dich angeht, bist du für sie gestorben. Ruf sie nicht an, such nicht nach ihr. Nichts. Wenn ich herausfinden sollte, dass du dich nicht an unsere Abmachung hältst, werde ich nach dir suchen.“
 
   „Was ist mit dem Treffen zwischen deinem Boss und Raul? Was soll ich ihm sagen?“
 
   Val reichte Terrence eine leere Visitenkarte, auf die nur eine Telefonnummer gekritzelt war. „Sag Raul, dass er diese Nummer in zweiundsiebzig Stunden anrufen soll. Wenn niemand antwortet, ist das die Antwort. Wenn jemand abnimmt, bedeutet das, dass er breit ist, einen Deal in Betracht zu ziehen – doch eines sage ich dir jetzt schon: wenn wird das Geschäft zu unseren Bedingungen ablaufen, nicht zu Rauls. Sorf dafür, dass er das versteht, bevor er anruft.“
 
   „Sie können verhandeln –“
 
   „Hör gut zu, Terrence. Mein Boss verhandelt nicht. Wenn er sich dazu entscheiden sollte, Raul zu helfen, wird es zu seinen Bedingungen geschehen – und nur zu seinen Bedingungen.“
 
   „Was ist mit dem Asiaten, der nach Chelsea sucht?“, fragte Terrence mit untypischer Sorge in der Stimme.
 
   „Mach dir keine Sorgen wegen ihm. Ich habe schon jemanden darauf angesetzt herauszufinden, wer er ist. Jemand wird sich um ihn kümmern.“
 
   Val gab Terrence die Waffen zurück, die er ihm in der vergangenen Nacht abgenommen hatte, jedoch nicht ohne vorher die Munition im Wald entsorgt zu haben. „Auf Nimmerwiedersehen.“
 
   Er drehte sich um, ging zurück zu seinem Wagen und fuhr zurück auf den Berg. Für ihn war Terrence tot und begraben. Er hatte nichts mehr mit ihm zu schaffen, und so, wie er Nikolaj kannte, würde er die Möglichkeit sehen und die Chance ergreifen, in Colorado Fuß zu fassen.
 
   Vielleicht würde er Rauls Organisation eine Weile lang benutzen, doch es würde nicht lange dauern, bis Nikolaj und die San Moreno Bratva ihre eigenen Leute hier platzieren und ihr eigenes Geschäft aufziehen würden. Dann wäre Terrence nur noch Ballast und musste sich entweder fügen oder verschwinden. Das allerdings nur, wenn Raul ihn nicht vorher aus dem Weg räumte, was durchaus im Rahmen des Möglichen war.
 
   Wenn Raul herausfinden würde, dass er sich, um seine Interessen in Colorado zu wahren, Nikolaj und der San Moreno Gruppe unterwerfen musste, würde sein Ego das wahrscheinlich explodieren und alles und jeden in seinem Weg mit sich reißen. Das würde wahrscheinlich auch Terrence Barlow mit einschließen. Kein großer Verlust für die Menschheit.
 
   Er wollte nicht mehr an diesen Dreckskerl denken und lenkte seine  Gedanken zurück zu der traurigen Schönen, die alleine in ihrem Schlafzimmer saß. Die Pension war abgesehen von ihm und Chelsea heute Nacht leer. Sein Körper bemerkte diese Tatsache sofort und sein Verstand begann, verschiedene Szenarien durchzuspielen mit denen er ihr dabei helfen könnte, ihre Sorgen zu vergessen, selbst wenn es nur für eine Weile war.
 
   Als er in die Auffahrt einbog war seine einzige Sorge, ob das Erlebnis mit Mateo irgendwelche emotionalen Schäden hinterlassen hatte. Er wollte ihr näher kommen, jedoch nicht um den Preis ihr mehr Leid zuzufügen. Er schwor sich, langsam zu machen. In der Küche machte er halt und lud Käse, Obst, Cracker und zwei Stück Käsekuchen auf ein Tablett. Dann nahm er zwei Weingläser und eine halbvolle Weißweinflasche, die er ebenfalls im Kühlschrank gefunden hatte.
 
   Val hatte keine großen Pläne im Kopf, sie zu verführen. Er wollte alles auf sich zukommen lassen und jeden Augenblick geschehen lassen, wie er kam. Heute wollte er den Grund vergessen aus dem er in die Berge gekommen war und einfach die Zeit mit der schönen Frau verbringen, die etwas in ihm ausgelöst hatte, was bisher noch keiner anderen gelungen war.
 
   Sie war nicht nur schön, sie war auch noch intelligent und eine Kämpfernatur. Letzteres fand er faszinierend und extrem antörnend. Val hatte mehr als genug geistlose, oberflächliche Modeltypen gehabt. Chelsea jedoch war weitaus mehr als eine schöne Hülle. Sie hatte ein sanftes Herz das wusste, wie man liebt, doch sie wusste auch wie es sich anfühlte, verraten zu werden. Wenn sich jemand als ihres Vertrauens und Respekts würdig erwies, wäre sie bedingungslos loyal.
 
   Als er an ihrer Schlafzimmertür anklopfte, dachte er nicht daran, nur eine Nacht mit ihr zu verbringen. Zum ersten Mal in seinem Leben konnte er sich eine echte Beziehung vorstellen. 


 
   
  
 

Kapitel 13
 
   Chelsea, die eingedöst war, erwachte von dem Klopfen an ihrer Schlafzimmertür, doch anstatt aus der Wanne zu klettern um zur Tür zu gehen, drehte sie nur mit dem Fuß den Hahn auf, um heißes Wasser nachlaufen zu lassen. Wer auch immer sie stören wollte sollte einfach nur verschwinden.
 
   Der Brandy hatte ihr definitiv dabei geholfen, sich zu entspannen und auch wenn sie daran dachte, dass sie vielleicht nach unten gehen und etwas essen sollte, um dem Alkohol entgegenzuwirken, verwarf sie den Gedanken schnell wieder. Sie war nicht betrunken, eher angenehm beschwipst.
 
   Val wartete ein paar Minuten, doch als sie nicht öffnete, balancierte er vorsichtig das Tablett mit einer Hand und drehte den Türknauf. „Chelsea?“
 
   Er erwartete, sie im Bett schlafend vorzufinden, doch stattdessen begrüßte ihn eine Spur von Kleidern, die ins Bad führte. Die Tür war nur angelehnt, und Dampf quoll aus dem Spalt.
 
   Das Geräusch von laufendem Wasser weckte seine Aufmerksamkeit, als er das Tablett auf die Kommode stellte. Er stellte auch den Wein und die Gläser ab und ging zur Badezimmertür, die er vorsichtig mit einem Finger weiter aufschob.
 
   Ein paar Minuten lang stand er in der Tür und ließ den Anblick auf sich wirken. Chelsea hatte das Wasser mit dem Fuß abgestellt. Schaum floss an der nassen Haut ihres langen, schlanken Beins hinunter, als sie es aus dem Wasser hob und wieder sinken ließ. Sie lag entspannt in der Wanne und ihre Haare verschwanden hinter ihren Schultern im Wasser. Vom Dampf hatten sich die kürzeren Strähnen um ihr Gesicht herum gewellt und ihre Wangen waren leicht gerötet.
 
   Als er sich im Badezimmer umsah, nahm er an, dass ihre Gesichtsfarbe eher mit der halbleeren Brandyflasche zu tun hatte, als mit der warmen, dampfigen Luft im Badezimmer. 
 
   Sie summte mit geschlossenen Augen vor sich hin und wusch sich mit einem kleinen Schwamm die Arme. Als sie den Schwamm ins Wasser eintauchte und ihn ein paarmal um ihre Brüste kreisen ließ, war Val sich nicht sicher, wer zuerst gestöhnt hatte – sie oder er.
 
   Irgendjemand war es und Chelsea riss die Augen auf. „Was machst du denn hier?“
 
   Val trat auf die Wanne zu, unfähig, seine Augen von ihrem Körper abzuwenden. Er konnte gerade so das zarte Pink ihrer Nippel unter dem Wasser ausmachen und viel undeutlicher das dunkle Haar, das ihre Weiblichkeit bedeckte. Ihre Größe machte es ihr ziemlich unmöglich, ihren Körper in der Wanne zu verstecken, und er musste über ihren Versuch lächeln.
 
   Chelsea konnte nicht fassen, dass Val in ihrem Bad stand und sie mit hungrigen Augen ansah. Sie hatte gerade daran gedacht, wie schön seine Umarmung vorhin gewesen war. Sie war von ihm schon seit letzter Nacht angetörnt gewesen, und nur der Gedanke an seinen Duft und seine harten Brustmuskeln weckte in ihr den Wunsch, wieder von ihm gehalten zu werden. 
 
   Als sie ihr eigenes Stöhnen gehört und bemerkt hatte, wie sensibel ihre Brüste geworden waren, hatte sie die Augen geöffnet und das Objekt ihrer Fantasie in Fleisch und Blut vor sich stehen sehen. Gott, ich wünschte, er würde mich wieder in den Arm nehmen.
 
   Chelsea beobachtete, wie er noch einen Schritt näher kam, und auf dem Weg ein großes, flauschiges Handtuch aufhob. Als er es ihr entgegenhielt, konnte sie ihre Augen nicht von seinen abwenden, als sie sich aus der Wanne hochstemmte und über den Rand stieg. 
 
   Val war beinahe stolz, dass er seinen Blick nicht von ihren Augen abgewandt und über ihren wunderschönen Körper hatte wandern lassen. Sie hatte es verdient, mit Respekt behandelt zu werden und er fürchtete, dass sie das noch nicht allzu oft erlebt hatte. Er jedoch wollte sie behandeln, wie sie es verdient hatte.
 
   „Ich habe ein Tablett mit Snacks für uns mit nach oben gebracht und etwas Wein. Doch wenn ich mir diese Flasche so ansehe, ist Wasser vielleicht besser für dich“, neckte Val sie, während er das Handtuch um ihren Körper wickelte und ihr ein zweites für die Haare reichte.
 
   „Komm, setzt dich aufs Bett und ich trockne dir deine Haare.“
 
   Chelsea ließ ich von ihm aus dem Badezimmer schieben, setzte sich aufs Bett und rutschte auf sein Beharren hin zurück. Er behandelte sie wie ein kleines Kind, doch das störte sie nicht. Es war so lange her, seitdem sich jemand das letzte Mal um sie gekümmert hatte. Es war neu für sie und es gefiel ihr. Sehr sogar.
 
   Val nahm einen Kamm und eine Bürste von ihrer Kommode, ging zu ihr hinüber und zog seine Schuhe aus, bevor er aufs Bett kletterte, um sich hinter sie zu setzen. Als sie sich zu ihm umdrehen wollte sagte er, „Nein, dreh dich um, damit ich dir die Haare kämmen kann“
 
   „Ich kann mir selbst die Haare kämmen“, protestierte Chelsea, als sie schließlich ihre Stimme wiedergefunden hatte.
 
   „Ich weiß, aber ich möchte es tun.“ Val wartete, bis sie sich wieder umgedreht hatte, bevor er mit dem Handtuch die überschüssige Feuchtigkeit aus ihren Haaren rubbelte und mit dem Kamm vorsichtig ihre Strähnen entwirrte.
 
   Er war fasziniert von den vielen verschiedenen Farben, die ihr Haar hatte. Auf den ersten Blick sah es Kastanienbraun und normal aus. Doch aus der Nähe waren es verschiedene Brauntöne, mit ein wenig Rot und sogar ein paar dunkelblonde Strähnen hier und da. Ihr genussvolles Seufzen, während er den Kamm durch ihre Haare gleiten ließ, ließ ihn innerhalb nur kürzester Zeit geradezu schmerzhaft hart werden.
 
   Er brauchte eine kurze Atempause, darum kletterte er vom Bett und legte Kamm und Bürste zurück auf die Kommode, bevor er das Tablett mit den Snacks nahm und es zum Bett brachte.
 
   „Du hast gar nicht nach Terrence gefragt“, bemerkte Val, als er ihr einen Teller reichte.
 
   Chelsea zuckte mit den Schultern. „Vielleicht will ich es gar nicht wissen. Ich habe ernst gemeint, was ich zu ihm gesagt habe. Ich will ihn nie wieder sehen oder hören.“ Sie blickte auf und begegnete Vals Blick. „Ich habe nicht vor, mein Leben noch einmal von ihm zerstören zu lassen. Bin ich deswegen ein schlechter Mensch?“
 
   Val schüttelte den Kopf, setzte ich neben sie, nah genug, dass sie berühren konnte, wenn sie ihre Beine nur ein Stückchen nach vorn schob. Sie war immer noch in das Handtuch gewickelt, und bemerkte plötzlich, wie nackt sie eigentlich war.
 
   Sie senkte den Blick und fragte leise, „Kannst du mir bitte den Bademantel geben, der hinter der Schlafzimmertür hängt?“
 
   Als Val vom Bett aufstand hob sie den Blick und bemerkte, dass er sie beobachtete. „Nur sehr ungern.“
 
   „Warum?“, fragte sie. Sie musste von ihm hören, was sich zwischen ihnen entwickelte. Sexuelle Anspannung lag greifbar in der Luft und auch wenn sie nicht ganz unbedarft war, was Sex anging, war ihr diese Art von Chemie vollkommen neu. Bevor sie weitermachte, musste sie es verstehen.
 
   „Du spürst es.“ Es war keine Frage, sondern eine Feststellung. Eine, die Chelsea nicht zu leugnen versuchte. Als sie langsam nickte, streckte Val die Hand aus und zeichnete sanft ihr Schlüsselbein mit dem Zeigefinge nach. Als er aufblickte, sah er, dass sie seiner Bewegung genau folgte.
 
   Als er den Finger langsam an den Rand des Handtuchs wandern ließ und anfing, behutsam die Haut darüber und darunter zu streicheln, spürte er ihren tiefen Atemzug bis in seinen Körper hinein. 
 
   


 
   
  
 

Kapitel 14
 
   Chelsea atmete tief ein und hob dabei ihre Brust seinen wandernden Fingerspitzen entgegen. Sie wünschte sich so sehr, dass er ihr das Handtuch vom Leib riss und seine schwieligen Hände auf ihren Brüsten spüren. Sie wusste, dass sie nur Augenblicke davon entfernt war, es selbst zu tun. Sie atmete tief ein und leise seufzend wieder aus, als er seine Hand über das Handtuch gleiten ließ und sie auf ihre Brust legte.
 
   Val drückte sanft die Brust unter dem Handtuch, wobei er ihre Miene beobachtete und nichts als Freude und Genuss in ihren Augen sah. Er sehnte sich danach, die Wärme ihrer Haut zu spüren und löste sanft das Handtuch, erfreut, als sie nichts dagegen unternahm, als es auf ihre Taille herunterrutschte.
 
   Er legte beide Hände auf ihre Brüste und rieb ihre sensiblen Nippel bis sie vor Genuss stöhnte und um mehr bettelte. „Bitte hör nicht auf.“
 
   „Das könnte ich auch nicht, selbst wenn ich es versuchen würde, milaya moya“, antwortete er. Er senkte einen Kopf und ließ seine Zunge einen der harten Gipfel liebkosen, bis er fast rubinrot leuchtete. Als er sich dem anderen Nippel zuwandte war er ihren Händen gegenüber nicht immun, die versuchten, ihm das T-Shirt über den Kopf zu ziehen.
 
   Er ließ von ihren Brüsten ab, um das Shirt auszuziehen, ließ es auf den Boden fallen und bemerkte ihren staunenden Blick. Er hatte viele Tätowierungen, die meisten davon hatten eine Bedeutung aus seiner Zeit als MMA-Kämpfer oder im Zusammenhang mit seiner Familie.
 
   Als sie ihre Hand nach dem Tribal-Tattoo ausstreckte, das sich über seinen Bizeps bis hinunter zu seiner Brust erstreckte, schloss er die Augen und betete um Geduld. Er atmete langsam durch und öffnete seine Augen in genau dem Moment, als sich ihre feuchten Lippen um seinen Nippel schlossen.
 
   Val erstarrte und wich abrupt zurück. Als er ihren fast verletzten Blick sah, sagte er schnell, „Chelsea, es liegt nicht an dir. Ich bin gerade so dicht dran, dass ich das nicht ertragen kann ohne die Kontrolle zu verlieren.“
 
   Chelsea neigte den Kopf. „Wozu brauchst du die?“
 
   Val lächelte. Oh, die kleine Unschuldige musste das ja fragen. Er schob sie aufs Bett, zog das Handtuch unter ihrem Körper hervor und machte sich daran, ihr zu zeigen, welche Vorteile es für sie hatte, wenn er die Kontrolle behielt. Er ließ sanfte Küsse auf die Innenseiten ihrer Oberschenkel regnen und wanderte langsam bis zu ihrem Venushügel hinauf. Sie konnte es fast nicht ertragen, wie er sie immer wieder mit seinem Mund und seinen Händen an den Abgrund brachte.
 
   Er trieb sie in den Wahnsinn! Noch nie hatte sie solchen Genuss verspürt. Vals Mund war so warm und als er mit winzig kleinen, saugenden Küssen ihren Bauchnabel umkreiste, bäumte sie sich auf, nur um wieder von ihm zurück aufs Bett gedrückt zu werden. Als ein Mund wieder tiefer wanderte buckelte sie so sehr, dass Val sich auf ihre Beine setzte um sie daran zu hindern.
 
   „Val bitte. Hör auf mich zu quälen. Bitte? Ich habe noch nie so etwa erlebt und es tut fast weh!“ Chelsea wusste, dass sie ihn praktisch anflehte, mit ihr zu schlafen, doch es war ihr egal. Sie hatte wirklich noch nie so empfunden, und wenn er ihr nicht bald Erleichterung verschaffte, würde sie implodieren.
 
   „Entspann dich Süße, gib mir eine Sekunde, dich zu schützen.“ Val griff nach seiner Hose und suchte in den Taschen bis er gefunden hatte, wonach er suchte. Er riss die Folienverpackung auf und rollte das Kondom schnell über, bevor er sich wieder zwischen ihren Beinen niederließ und sich auf seinen Armen aufstützte.
 
   „Chelsea, sag mir, dass du das hier wirklich willst.“
 
   „Ich will! Bitte lass mich nicht länger warten. Ich wollte dich schon gestern Abend. Als du mir mit dem Feuerholz geholfen hast. Du siehst wirklich verdammt gut aus in diesen Jeans.“
 
   Val zog eine Augenbraue hoch. „Hast du etwa gerade zugegegeben, dass du meinen Arsch angestarrt hast?“
 
   Chelsea kicherte. „Ja!“
 
   Val beugte sich zu ihr herunter und küsste sie. „Das ist okay. Ich hab dich auch angestarrt…“ Er küsste sie wieder und ihre Leidenschaft geriet schnell außer Kontrolle, während sie einander mit Küssen verschlangen.
 
   Als Val es nicht länger ertragen konnte, brachte er sich schnell in Position, und fand sie feucht und bereit vor. Langsam drang er in sie ein und beobachtete dabei wie sich ihre Pupillen weiteten und ihre Iris dunkler wurde. Als er ganz eingedrungen war, hielt er inne. „Okay?“
 
   Sie konnte nicht sprechen und nickte nur. Er fühlte sich wunderbar an, so wie er sie ausfüllte, doch nun war es an der Zeit, dass er sich bewegte. Sie reckte ihm ihre Hüften entgegen und zeigte ihm damit ohne Worte, was sie brauchte. Als er schließlich nachgab und ihr schenkte, worum sie flehte, schloss sie ihre Augen in seliger Hingabe.
 
   Val konnte nicht fassen, wie gut sich Chelsea unter ihm anfühlte. Als er anfing sich zu bewegen und sie ihre Augen schloss, beugte er sich vor, knabberte an ihrem Kinn und flüsterte scharf, „Mach die Augen auf angel moya. Ich will deine Augen sehen.“
 
   Chelsea kämpfte, doch als er seinen Wunsch wiederholte, öffnete sie langsam die Augen, begegnete seinem Blick und ließ ihn nicht los, während er sie beide ins Paradies brachte.
 
   Es war wie ein Verschmelzen ihrer Seelen, und als der größte Genuss, den sie je gemeinsam mit jemandem empfunden hatte abklang, begann sie zu weinen.
 
   Val beobachtete, wie die Tränen über ihre Wangen flossen und erschrak. Hatte er ihr wehgetan und es nicht bemerkt? „Chelsea, warum weinst du?“
 
   Er zog sich behutsam aus ihr zurück und warf das Kondom weg, bevor er sie sanft in seine Arme zu und sich an sich schmiegte, während sie leise weinte. „Sag mir bitte, hab ich dir weh getan?“
 
   Chelsea schüttelte den Kopf und versuchte durch ihre Tränen hindurch zu erklären, was sie fühlte. „Nein, es war wunderschön. Du hast mir nicht wehgetan. Ich schätze, ich habe nur zu viel gefühlt. Es war als könntest du in meine Seele sehen.“
 
   Val nickte und küsste sie auf die Stirn bevor er sie fest an sich heranzog. „Ich habe es auch gespürt. Nie zuvor habe ich es mehr genossen, mit jemandem zusammen zu sein.“ Nie zuvor wollte ich einfach nur mit jemandem zusammen sein.
 
   Val dachte noch lange nachdem sie zusammen geduscht und gemeinsam den Snack gegessen hatten darüber nach. Als Chelsea schließlich eingeschlafen war, schlich er aus ihrem Bett zurück in sein eigenes Zimmer.


 
   
  
 

Kapitel 15
 
   Er rief Nikolaj an, da er wusste, dass in Vegas gerade wahrscheinlich noch alles auf Hochtouren lief, obwohl es hier schon kurz vor Mitternacht war. Was er herausfand, beruhigte ihn überhaupt nicht. Im Gegenteil. Sein Verstand raste und er begann eilig, Pläne zu schmieden. 
 
   „Meine Hacker haben sich Zugang zu den Überwachungsvideos vom Flughafen verschafft. Der Mann den du beschrieben hast ist kein anderer als Taro Hodama.“
 
   „Warum kommt mir dieser Name so bekannt vor?“ Val versuchte, den Namen einzuordnen, es gelang ihm jedoch nicht.
 
   Nikolajs Stimme klang besorgt. „Einfach ausgedrückt ist er das Yakuza-Äquivalent von Grigori.“
 
   „Ein Cleaner? Haben wir eine Ahnung, auf wen er angesetzt ist?“
 
   „Wir vermuten, dass Mishas Tochter sein Ziel ist. Ich nehme an, du hast Kontakt mit ihrem Vormund hergestellt?“
 
   Kontakt? Ja, das könnte man so sagen. Val versuchte, sein Grinsen im Zaum zu halten. „Ich habe Chelsea dabei geholfen, ihren widerlichen Bruder loszuwerden. Ach ja, hast du meine E-Mail bezüglich der Partnerschaft gesehen, die das Cordoba Kartell mit deiner Familie will?“
 
   „Ich habe sie gesehen und ich habe ausführlich über dieses Thema mit einigen meiner Anführer gesprochen. Colorado bietet eine einzigartige Möglichkeit. Es wäre schlau, wenn die San Moreno Bratva sie nutzen würde. Was die Kooperation mit Rauls Gruppe angeht, werden wir ihnen ein Stückchen vom Kuchen überlassen, aber nur eine Weile. Entweder werden sie ihre Ressourcen mit unseren verschmelzen oder einen anderen Ort für ihre Geschäfte finden müssen. Spätestens zum Jahreswechsel wird Colorado uns gehören.“
 
   Das waren nur noch ein paar Monate. Nikolaj ist verdammt schnell, wenn er etwas sieht, was er haben will. Das darf ich nicht vergessen. „Wirst du mit Terrence arbeiten?“
 
   „Nach allem, was du uns über seinen Charakter berichtet hast, scheint das keine gute Idee zu sein. Ich werde Raul wissen lassen, dass Terrence besser in Südamerika aufgehoben ist. Wenn er sich weigert, mitzuspielen, werden wir uns um ihn kümmern – im Bratva-Stil.“
 
   Val nickte. „Ich habe ihn schon gewarnt, dass es unliebsame Konsequenzen nach sich ziehen kann, wenn er sich nicht deinen Anforderungen fügt. Ich würde sagen, sein Schicksal liegt in seinen eigenen Händen. Nun zu Taro. Habe ich die Erlaubnis, ihn zu beseitigen?“
 
   „Ja. Tu was immer auch nötig ist, um die Sicherheit des Mädchens zu gewährleisten. Katya möchte ihr und Chelsea gerne unsere Gastfreundschaft anbieten.“
 
   Val lächelte. „Ich denke Chelsea wird das Angebot gerne annehmen. Ihr Bruder hat recht schnell begriffen, wer ich bin, doch ich glaube nicht, dass sie es weiß. Ich werde ihr von der Familie erzählen müssen, bevor ich ihr Einverständnis bekomme.“
 
   Val hielt einen Augenblick lang inne, dann machte er sein Vorhaben klar.“ Ich beanspruche von jetzt an das Recht, beide zu beschützen.“
 
   Nikolaj runzelte die Stirn und fragte leise. „Valentin, verstehst du, welche Verantwortung du da übernehmen willst?“
 
   „Das verstehe ich Nikolaj. Chelsea hat etwas in mir ausgelöst hat, von dem ich nicht einmal gewusst habe, dass es existiert.“
 
   Nikolaj konnte ihn gut verstehen. Genauso empfand er für Katya. Und von Grigori wusste er, dass Desi eine ähnliche Wirkung auf ihn hatte. Es schien, dass es den herrschenden Männern der Karzhov Familie bestimmt war, dieses Jahr ihre Herzen an das zarte Geschlecht zu verlieren. Damit war nur noch Kostya übrig, doch der würde nach Colorado gehen, um dort das neue Geschäft der Familie aufzubauen. Mit Dreiunddreißig war er zwar immer noch Junggeselle, doch da er immer noch an gebrochenem Herzen litt, schien er nicht in Gefahr zu sein, sich in nächster Zeit zu verlieben. 
 
   „Willkommen im Club. Ich kann dir jetzt schon sagen, dass es nicht leicht ist, sich um eine starke Frau zu kümmern, doch es ist jedes Schlagloch auf dieser Straße wert.“ Nikolaj dachte an das neue Leben, das er und Katya erschaffen hatten und lächelte sanft. Er würde bald Vater werden, und das hatte seine Denkweise verändert. Er brauchte eine sichere Zukunft für seine Kinder, eine, die nicht all diese Unruhe einschloss. Nein, er und Katya würden ein Reich aufbauen, das niemand zu bedrohen wagen würde.
 
   „Ich werde ihr morgen vorschlagen, Darya nach Las Vegas zu bringen – wenn Taro nicht vorher hier auftaucht.“
 
   „Schaff dir Taro vom Hals egal wie. Danil hat ein Meeting mit einem wichtigen Yakuza Ende der Woche. Auf die ein oder andere Weise wird es da enden.“
 
   „Ich wünsche dir dabei alles Gute. Ich melde mich, wenn ich weiß, wann wir ankommen werden. Danke für die Informationen.“
 
   Behalte sie in deiner Nähe bis du die Bedrohung neutralisiert hast. Taro ist ein hinterhältiger Bastard und wird zuschlagen, wenn du es am wenigsten erwartest. Wir wissen nicht, ob er weiß, dass du bereits da bist. Wir vermuten, dass Danil Wind davon bekommen haben könnte, doch ich weiß es nicht sicher. Sei vorsichtig.“
 
   „Immer. Gute Nacht.“ Val legte auf und ging zurück in Chelseas Zimmer. Wenn sie noch immer schlief, müsste er sie wecken. Es waren nur noch wenige Stunden bis Sonnenaufgang und mit der aufgehenden Sonne kam eine neue, viel größere Gefahr auf Darya zu, als selbst Chelsea es jemals erlebt hatte. Taro.
 
   


 
   
  
 

Kapitel 16
 
   Val schlich zurück in Chelseas Bett. Er lächelte, als sie im Schlaf seufzte und sich an ihn schmiegte. Er streichelte sie ein paar Minuten lang und genoss ihre Wärme in seinen Armen. Sie ist nicht irgendeine Frau. Sie ist Chelsea.
 
   Als sie sich regte, küsste Val sie wach. „Chelsea, werd bitte wach, wir müssen reden.“
 
   „Wieviel Uhr ist es?“, fragte Chelsea gähnend als sie aus seinen Armen rollte und sich neben ihm auf die Ellbogen stützte.
 
   „Fast drei, aber wir müssen ein paar Entscheidungen treffen, bevor die Sonne aufgeht und Darya nach Hause kommt.‘
 
   Bei der Erwähnung von Daryas Namen war Chelsea hellwach und stützte sich ab, sodass sie Val in die Augen sehen konnte. „Was ist mit Darya?“
 
   „Chelsea, du musst mir jetzt gut zuhören. Erinnerst du dich an die Familie, von der ich vorhin gesprochen habe? Also, diese Familie ist die San Moreno Bratva, die von Nikolaj Tsarsko geleitet wird, einem der mächtigsten Pakhans der nördlichen Hemisphäre.“
 
   „Pakhans? Val, ich verstehe kein Wort von dem, was du da gerade gesagt hast.“
 
   „Ich gehöre zur russischen Mafia und Daryas biologischer Vater war bis zu seinem Tod vor kurzem der Anführer einer Familie an der Ostküste.“
 
   „Was?“ Chelsea schüttelte den Kopf, setzte sich auf und zog die Bettdecke bis an ihr Kinn hoch. „Ich weiß, dass Alexandra Russin war und dass Daryas Vater auf der falschen Seite des Gesetzes stand, aber ich habe nie gedacht, dass er so mächtig war. Warum ist Alexandra vor ihm weggelaufen?“
 
   „Das weiß ich nicht. Doch ein Mann, der der Meinung ist, dass er an Nikolajs Stelle der Pakhan sein sollte, arbeitete mit diversen anderen Gruppen zusammen, um die Macht an sich zu reißen.“
 
   „Wie in Der Pate?“, fragte Chelsea ungläubig.
 
   „In gewisser Weise. Nikolaj wäre dann in unserem Fall der Pate.“
 
   Chelsea dachte über diese neue Information nach. „Was ist dann deine Rolle in der Familie?“ Sie hatte genug Filme gesehen um zu wissen, dass jeder eine Rolle hatte und einen Zweck erfüllte. Ihr war auch bewusst, das Darya der Grund sein musste, warum er ihre Pension ausgesucht hatte. Hatte er nur mit ihr geschlafen, um näher an Darya heranzukommen?
 
   Chelseas Herz wollte das nicht glauben. Sie wusste, was sie beim Sex gespürt hatte, und sie hatte diese Gefühle auch in Vals Augen gesehen. Moment. Ist Val überhaupt sein richtiger Name? Sie hatte nicht bemerkt, dass sie den Gedanken ausgesprochen hatte, bis Val antwortete.
 
   „Ja Chelsea, mein Name ist Val. Ich habe dich nicht angelogen, außer was meinen Job angeht. Ich bin kein Fotograf. Ich kann ein Ende einer Kamera nicht vom anderen unterscheiden. Nach der High-School bin ich sofort in die nationale Liga der MMA-Kämpfer eingestiegen. Das ist alles wahr, und auch der Grund, warum ich aufgehört habe. Und jetzt arbeite ich gelegentlich für Nikolaj. Ich helfe ihm, Dinge aufzuspüren, die verloren gegangen sind und sorge dafür, dass Leute ihre Verpflichtungen erfüllen. In diesem Fall, habe ich nach Darya gesucht.“
 
   „Du bist gekommen, um sie wegzuholen?“, fragte Chelsea und versuchte, Anklage und Angst in ihrer Stimme zu unterdrücken.
 
   „Nein. Ich würde niemals versuchen, dir Darya wegzunehmen. Ich wollte nicht einmal, dass ihr hier wegmüsst, doch die Umstände haben sich verändert. Der Asiate, der nach dir sucht, ist ein Cleaner der japanischen Mafia. Er will sie nicht nur entführen, er will sie umbringen. So lauten zumindest seine Befehle, und er wird alles dafür tun, sie umzusetzen.“ 
 
   Chelsea begann zu zittern und konnte nicht wieder aufhören. „Ich muss sie holen und wir müssen hier weg. Sofort!“
 
   „Nein. Du musst durchatmen und nachdenken. Ich weiß, dass Taro im Augenblick in Denver in seinem Hotel ist. Ich schätze, dass er morgen irgendwann hier aufkreuzen wird, und ich bin bereit. Doch in der Zwischenzeit möchte ich, dass du in Betracht ziehst, mit mir zu kommen. Du und Darya. 
 
   Nikolaj hat angeboten, euch beide zu beschützen. Und ich habe das Recht beansprucht, für euren Schutz zu sorgen.“
 
   „Was bedeutet das alles? Wo lebt dieser Nikolaj überhaupt und wie lange sollen wir bei ihm bleiben? Was ist mit dem Haus hier und –“
 
   Val küsste sie, um sie davon abzuhalten, noch mehr in Panik zu geraten. „Chelsea, hör mir zu. Wenn Taro weiß, wo du bist, heißt das, dass die Yakuza weiß, wo sie dich finden kann. Darüber hinaus wird Terrence alles andere als glücklich sein über den Deal, den Nikolaj mit dem Cordoba Kartell vorhat. Auch er weiß, wo er dich finden kann. Hier ist es einfach nicht mehr sicher für dich und Darya.“
 
   Chelsea hatte das Gefühl, dass ihre Welt zusammenbrach, doch sie hatte bereits alle Optionen abgewägt. Sie hatte sich schon dazu entschieden, das Geld von dem Cayman Konto zu benutzen, ein neues Leben für sich und Darya zu kaufen. Sechshunderttausend Dollar sollten als Sicherheitsnetz ausreichen.
 
   „Ich kann Darya nehmen und wir können –“ 
 
   „Wohin willst du gehen und wovon? Wie willst du für sie sorgen? Sobald du irgendwo einen Job annimmst, wird deine Sozialversicherungsnummer irgendwo auftauchen und sie wissen, wo du bist.“
 
   „Nein. Jemand – ich nehme an Daryas Vater – hat ihr jeden Monat Geld auf ein Konto geschickt. Die Zahlungen haben vor einer Weile aufgehört, doch da waren es fast sechshunderttausend Dollar, die auf einem Konto auf den Caymans lagen. Ich wolle das Geld nicht anrühren, zumindest nicht, bis ich herausgefunden habe, von wem es kommt, doch jetzt ist es ein Gottesgeschenk.“
 
   Val nickte zustimmend. „Das gibt dir auf jeden Fall ein wenig Seelenfrieden, doch ich bin mir sicher, dass wer immer das Geld auch eingezahlt hat – jemand dürfte es auch überwachen. Und um da ran zu kommen, musst du bei der Bank allen möglichen Papierkram einreichen.“
 
   Chelsea verlor den Mut. Es schien, dass ihr keine andere Möglichkeit blieb, als das großzügige Angebot seines Bosses anzunehmen. Etwas anderes fiel ihr nicht ein, und Daryas Sicherheit stand an erster Stelle.
 
   „Chelsea, ich weiß, dass das unheimlich viel auf einmal ist, doch ich vertraue Nikolaj mit meinem Leben und ich habe dir und Darya bereits meinen Schutz versprochen. In meiner Familie ist unser Wort mehr wert als jeder Vertrag oder jedes Gerichtsurteil. Wenn es sein muss, werde ich dich und Darya mit meinem Leben beschützen.“
 
   „Ich will nicht, dass du uns mit deinem Leben beschützt. Verstehst du das? Es ist mein Job Darya zu beschützen.“ 
 
   „Dann triff eine gute Entscheidung und beschütze sie. Vertrau mir ihre Sicherheit an und lass mich euch beide irgendwo hinbringen, wo ihr sicher seid.“
 
   „Was ist mit dem Geld? Soll ich einfach so hier weg?“
 
   „Für den Augenblick ja. Ich werde Nikolaj über das Konto informieren. Wenn du mir die Nummern geben kannst, kümmern sich seine Spezialisten darum, die Herkunft des Geldes ausfindig zu machen.“
 
   Chelsea schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass ihnen das gelingen wird. Das Sozialamt und die Polizei haben es versucht, doch weil sich das Konto außerhalb der US-Rechtsprechung befindet, sind sie mit ihren Untersuchungen nicht weit gekommen.“ 
 
   „Nikolajs Leute haben dieses Problem nicht. Glaub mir. Sie werden herausfinden, wo das Geld hergekommen ist.“
 
   „Dann soll ich einfach Darya nehmen und Clear Springs verlassen?“ Als Val nickte, seufzte sie. „Was ist mit dem Haus und unseren Sachen?“
 
   „Wir lassen ein Umzugsunternehmen kommen, alles einpacken und nach Vegas bringen lassen. Was das Haus betrifft, das kannst du verkaufen. Jetzt, wo du ein profitables Geschäft draus gemacht hast, sollte es kein Problem sein, es zu verkaufen.“
 
   Chelsea hatte nicht daran gedacht, das Haus als Pension zu verkaufen, doch genau das war es. „Du scheinst wirklich an alles gedacht zu haben.“
 
   „Bestimmt nicht, aber den Rest können wir improvisieren. Ich möchte morgen hier weg. Ich weiß, dass das sehr kurzfristig ist, doch Taro wird keine Zeit verschwenden. Er taucht sicher morgen hier auf. Und ich werde ihn hier erwarten.
 
   „Was willst du tun?“, Chelsea sah Val an. „Ich will nicht, dass Darya hier ist, wenn du ihn töten wirst. Was, wenn sie es sieht?“ Was, wenn ich es sehe? Ich kann damit umgehen, dass Val die Welt von einem wertlosen Dreckskerl befreien wird, aber das bedeutet nicht, dass ich es mitansehen will.
 
   „Schau, Chelsea. Ich weiß, es ist  nicht ideal, aber du darfst den Jungs, die für dich arbeiten nichts sagen – und auch sonst niemandem. Es muss aussehen, als wärst du plötzlich verschwunden. Unser familieneigenes Umzugsunternehmen wird sich um eure Sachen kümmern und sie sind sehr gut im Spurenverwischen.“
 
   „Und was Darya angeht. Ich hoffe, dass es schnell gehen wird, wenn ich Taro stelle, dann müssen wir uns keine Sorgen machen, dass sie etwas mitbekommen könnte.:
 
   In Chelseas Kopf drehte sich alles im Kreis und die Angst, womöglich einen gewaltigen Fehler zu machen, war gigantisch. Sie konnte sich keine Fehler leisten, jetzt, wo es um Daryas Sicherheit ging. Sie musste auf Anhieb die richtige Entscheidung treffen.
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 17
 
   Chelseas Sorge, dass Darya etwas sehen könnte, war vollkommen umsonst gewesen. Um sechs Uhr wurde sie geweckt nachdem sie viele Stunden damit zugebracht hatte, wach zu liegen und sich Sorgen zu machen, was der neue Tag wohl bringen würde.
 
   Es klopfte an der Haustür, und als sie aufstand und sie öffnen wollte, riss Val sie von der Tür weg. Keinen Augenblick zu früh, den Sekundenbruchteile später wurde die Tür in eine Million Stücke gerissen. Wenn sie vor der Tür gestanden wäre, wäre sie von den zahlreichen Splittern verletzt worden, die die Explosion in alle Richtungen geschleudert hatte.
 
   Val schob sie ins Wohnzimmer, zog zwei Waffen aus seinem Hosenbund und richtete sie auf den Eindringling der ins Haus gestürmt kam. 
 
   In schneller Folge schoss er sechs Schüsse ab und hörte erst auf, als der Eindringling auf die Knie fiel. Chelsea sah die Szene hinter Vals Beinen kniend mit an und hielt den Atem an, als der Eindringling schwankte und die Hände an seine Brust presste. Sie sah, wie sein Blut sein Hemd rot färbte, doch der Mann versuchte krampfhaft, sich auf den Beinen zu halten.
 
   Val feuerte einen letzten Schuss auf den Kopf des Mannes ab, der vorgehabt hatte ein unschuldiges Kind in einem Machtspiel erwachsener Männer zu benutzen. Ein Spiel, das manchmal noch grausamer war als man es aus dem Kino oder dem Fernsehen kannte.
 
   Das unverkennbare schwarz-weiße Haar verriet, dass es Taro war, der Mann, der beauftragt worden war, Darya umzubringen. Als Taro zu Boden fiel, beobachtete Chelsea, wie Val vorsichtig zuerst nach seinem Puls tastete, bevor er die Lider des Mannes zudrückte und einen Augenblick lang den Kopf senkte. Als er den Kopf wieder hob, lag in seinen Augen nicht die geringste Spur von Mitleid oder Bedauern. Er hatte getan, was nötig gewesen war. Nicht mehr. Nicht weniger.
 
   „Geh bitte und pack ein, was du und Darya für die nächsten Wochen braucht. Ich hole Darya von Margots Haus ab und lasse sie und James wissen, dass sie kommende Woche frei haben.“
 
   „Was ist mit ihm?“, fragte Chelsea, ohne den Leichnam anzusehen, der im Foyer in seinem eigenen Blut lag.
 
   „Ich komme zum Kücheneingang. Pack einfach ein paar Taschen. Was auch immer du sonst brauchst, können wir später besorgen. Nikolaj schickt ein paar Leute hierher, die heute noch alles sauber machen werden. Sie werden sogar die Haustür reparieren. Niemand außer dir und mir wird je wissen, was heute hier passiert ist.“
 
   Chelsea nickte, dann drehte sie sich um und holte zwei Koffer aus dem Wandschrank unter den Treppen. Einer war rosa und war mit Disney Prinzessinnen bedruckt, der andere war weinrot und hatte schon bessere Tage gesehen.
 
   Sie ließ den roten Koffer im Flur stehen und brachte den Prinzessinnen-Koffer in Daryas Zimmer. Schnell packte sie Daryas Lieblingskleider ein, einschließlich ihres Lieblings-Nachthemds und ihrer Toilettenartikel.
 
   Als sie den Rucksack entdeckte, der unter dem Bett hervorlugte, nahm sie die Schulbücher heraus und packte Fotos von Darya und Alexandra, Fotoalben und ein paar Stofftiere ein, die das kleine Mädchen besonders mochte. Zum Schluss warf sie noch eine Handvoll Haargummis, Schleifen und Spangen hinein. Darya war ein echtes  Mädchen und mochte es, wenn Chelsea ihr die Haare zurechtmachte.
 
   Nachdem sie den Koffer in die Küche gebracht hatte, nahm Chelsea ihren eigenen Koffer und ging damit in ihr Zimmer. Sie blieb am Eingang von Vals Zimmer stehen und sah, dass er bereits alles gepackt hatte und seine Taschen ordentlich nebeneinander neben der Tür standen. Das hat er also gemacht, als er heute Nacht aus dem Bett geschlichen ist.
 
   Sie schüttelte den Kopf, ging in ihr Zimmer und fing an, diverse Dinge in den Koffer zu packen, darunter auch ein zweites Paar Schuhe. Sie hoffte nur, dass die Umzugsfirma, von der Val gesprochen hatte, bald ihre Sachen bringen würde. Sie war vollkommen durcheinander und wusste nicht, was sie mitnehmen sollte.
 
   Sie stand immer noch vor ihrer Kommodes, als sie Reifen auf dem Kies der Auffahrt knirschen hörte, als Val mit Darya zurückkam. Sie war sich nicht sicher, was Val der Kleinen als Grund für die plötzliche Reise angegeben hatte, doch Chelsea war überrascht zu sehen, dass Darya im Auto sitzen blieb, als Val auf das Haus zuging.
 
   Sie schloss den Koffer, nahm ihre Handtasche und die kleine Schließkassette, in der sie ihre mageren Ersparnisse aufbewahrte. Val kam ihr auf der Treppe entgegen und nahm ihr den Koffer ab. Es erstaunte sie immer noch zu sehen, wie stark er war.
 
   Chelsea folgte ihm, und wieder wurde ihr Blick von dem Stoff angezogen, der sich über seinem Po spannte. Sie erinnerte sich lebhaft daran, wie sich seine Muskeln angefühlt hatten, und welche Gefühle er damit in ihr ausgelöst hatte.
 
   Sie schüttelte den Kopf, um die ablenkenden Gedanken loszuwerden; dann schenkte sie Darya ein warmes Lächeln und fragte sie, wie ihre Nacht bei Margot gewesen war. Das kleine Mädchen sprudelte sofort los und erzählte, dass Margot und James jetzt Freund und Freundin waren, weil sie sie gestern Abend beim Küssen erwischt hatte.
 
   Val runzelte die Stirn und Chelsea musste lachen, als sie Daryas entsetzen Gesichtsausdruck sah. „Eines Tages wirst du sehen, dass Küssen gar nicht so schlecht ist – das verspreche ich dir.“
 
   Chelsea war Val einen verstohlenen Blick zu und wandte ihren Kopf ab, um ihr Lächeln zu verbergen. Ja. Küssen ist gar keine so schlechte Sache, wenn man es mit dem Richtigen tut.
 
   *****
 
   Sechs Stunden später saßen Val, Chelsea und Darya in einem Towncar auf dem Weg zu Nikolajs Hotel. Darya war eingeschlafen, sobald der Wagen losgefahren war, und Chelsea staunte über den Anblick des Vegas Strip.
 
   „Ich habe Vegas im Fernsehen gesehen, aber das ist alles Nichts im Vergleich zur Realität.“
 
   Val lachte. „Oh ja, das stimmt. Nikolaj hat eine der Executive Suiten für uns reserviert. Darya hat ihr eigenes Schlafzimmer, doch im Augenblick sieht es so aus, als müssten du und ich ein Zimmer teilen.“
 
   „Du und ich?“, wiederholte Chelsea, die sich schon gefragt hatte, was passieren würde, wenn sie an ihrem Ziel ankamen. Hatte Val es ernst gemeint, als er erklärt hatte, dass er formell das Recht beansprucht hat, sie und Darya zu beschützen?
 
   „Ja. Ich kann dich ja nicht beschützen, wenn ich woanders schlafe. Von jetzt an sind du und ich ein Team.“
 
   Chelsea seufzte; dann stellte sie die eine Frage, die ihr die letzten paar Stunden über auf der Seele gebrannt hatte. „Val, was ist, wenn das hier nicht funktioniert?“
 
   


 
   
  
 

Kapitel 18
 
   „Du klingst so sicher, dass es nicht funktionieren wird.“
 
   „Naja, du musst schon zugeben, dass alles ein wenig schnell geht. Wir sind uns ja erst vor ein paar Tagen begegnet.“
 
   „Das stimmt, aber ich weiß jetzt schon wie gerne ich Zeit mit dir verbringe. Ich kann nicht erwarten, Darya wirklich kennenzulernen. Sie scheint ein so intelligentes und liebenswertes Kind zu sein.“
 
   „Oh das ist sie und noch eine ganze Menge mehr. Es gibt so viele Dinge, die sie tun will… Dinge, die bis jetzt unmöglich waren. Doch vielleicht kann sie jetzt ein paar davon ausprobieren.“
 
   „Was zum Beispiel?“
 
   Chelsea lächelte liebevoll in Daryas Richtung. „Sie will Ballerina werden, doch in den Bergen wo wir gelebt haben, hat es keine Ballettschulen gegeben.“
 
   Val lächelte. „Zufälligerweise ist Katya, Nikolajs Freundin ausgebildete Balletttänzerin. Sie hat erzählt, dass sie eine Ballettschule eröffnen will. Vielleicht kann Darya ja eine ihrer ersten Schülerinnen werden.“
 
   „Oh, meinst du wirklich? Das würde ihr sicher gefallen!“ Als das Auto anhielt, starrte Chelsea staunend an der Fassade des Hotels empor. Es war riesig und unglaublich luxuriös. Wie ein moderner Palast. Sie hatte noch nie so viel Luxus an einem Ort gesehen.
 
   Val hob die schlafende Darya hoch, als wäre sie eine Feder. Er trug sie direkt zu den privaten Aufzügen und vergaß dabei ganz die codierte Schlüsselkarte vergessen, die der Fahrer ihm vorhin gegeben hatte. 
 
   „Chelsea, die Schlüsselkarte ist in meiner linken Hosentasche, kannst du sie bitte rausholen?“ Val wurde rot, kaum dass er die Worte ausgesprochen hatte. Klasse, eine reichlich vulgäre Aufforderung mitten in der Hotelhalle. Gut gemacht, Val, gut gemacht.
 
   Chelsea errötete ebenfalls, schob jedoch ihre Hand in die Hosentasche seiner engen Jeans. Sie fand die Karte und zog sie langsam heraus. Dabei entging ihr jedoch nicht Vals wachsende Leidenschaft für sie, nur wenige Zentimeter außerhalb ihrer Reichweite.
 
   „Ich hab‘s!“, flüsterte Chelsea, als ihre Hand wieder frei war.
 
   Du hast da was, aber ich spreche ganz sicher nicht von der Karte. Chelseas Suche nach der Karte in Vals Hosentasche hatte ihn heiß und erregt zurückgelassen.
 
   Sie scannte die Karte und sofort fuhren die Aufzugstüren auf.
 
   Die Fahrt hinauf in die Executive Suite dauerte nicht lang und sie war ausgesprochen stilvoll eingerichtet. Val brachte das kleine Mädchen in eines der Schlafzimmer und legte es aufs Bett. Beim Herausgehen ließ er die Tür einen Spalt weit offen, für den Fall, dass sie in der Nacht aufwachen sollte.
 
   Nachdem er sich um die Kleine gekümmert hatte, richtete er seine Aufmerksamkeit auf die andere weibliche Begleitung die auf ihn wartete. „Chelsea, du bist sicher müde, warum machst du dich nicht bettfertig?“
 
   Chelsea nickte. Sie war müder denn je. Die Fahrt zum Denver International Airport hatte wegen der Rushhour fast zwei Stunden gedauert, dann hatte der Flug fünfundvierzig Minuten Verspätung gehabt. Um alles noch schlimmer zu machen, war ihr Gepäck am Flughafen nicht verladen worden und sollte erst am Morgen ankommen.
 
   Als Chelsea einfach stehenblieb, nahm Val sie bei der Hand und führte sie in das andere Schlafzimmer.
 
   „Das Badezimmer wird dich einfach umhauen. Ich gehe kurz nach oben und melde mich bei Nikolaj. Nimm einfach ein Bad und entspann dich, ja?“
 
   „Das klingt wirklich gut.“ Chelsea sah Val nach, als er die Suite verließ. Dann ging sie ins Bad und fand einen neuen Rasierer. Schnell ließ sie sich eine Wanne ein und rasierte sich die Beine. Anschließend wusch sie sich schnell, denn sie wollte nicht, dass er sie zwei Nächte hintereinander in der Wanne vorfand.
 
   Als Val zurückkam saß sie auf dem Sofa und wartete auf ihn.
 
   „Hey.“
 
   „Selber hey. Hast du dein Bad genossen?“, fragte Val, als er seine Schuhe und seine Jacke auszog.
 
   „Das habe ich. Danke der Nachfrage.“ Chelsea beobachtete, wie Val sich auszog – jedes Fleckchen Haut ein Fest für ihre Augen.
 
   Val kam zu ihr und ließ seine Finger über ihre Schultern gleiten, bevor er nach unten zu ihren Brüsten wanderte. „Ich wollte dich schon den ganzen Tag.“
 
   „Ich dich auch. Was ist mit Darya?“, fragte Chelsea, für die das kleine Mädchen immer vorging.
 
   „Sie schläft im anderen Schlafzimmer. Ich hab die Tür nur angelehnt, und wenn sie hier reinkommt wird sie nicht schlecht staunen.“
 
   „Wenn sie wirklich schläft, dann könnte neben ihr eine Bombe explodieren und sie wacht nicht auf. Wir werden wahrscheinlich bis morgen früh nichts von ihr hören.“
 
   Chelsea war zufrieden damit und Val selbstverständlich auch. Er zog sie aufs Bett und fing an, sie mit Lippen, Zähnen und Zunge in den Wahnsinn zu treiben.
 
   Als sie sich auf dem Bett wand, und Val mit den Händen ebenso verrückt machte, begann er auf Russisch auf sie einzureden. Sie verstand so gut wie nichts, doch das Gefühl, das in jedem einzelnen seiner Worte lag, sprach Bände.
 
   Er redete weiter auf sie ein und unterstrich seine Worte mit Taten. Ein Kuss auf ihren Nabel, ein weiterer in ihrer Ellenbeuge. Am Halsansatz. Stellen ihres Körpers, die sie nie für erogene Zonen gehalten hätte.
 
   Val erkundete mit ihren Körper mit seinen Händen und nahm sich Zeit, jeden Zentimeter ihrer Haut zu bewundern. „Ich liebe deinen Körper.“
 
   Sollte sie sich jetzt bei ihm bedanken? Chelsea war so verwirrt, sie konnte nicht über die nächste Berührung hinaus denken.
 
   Val war so froh, sie hier in Las Vegas zu haben. Er betete ihren Körper an, und als er spürte, dass er kurz davor stand, die Kontrolle zu verlieren, rollte er sich auf den Rücken und zog sie auf seinen Schoß.
 
   Chelsea hatte es noch nie in dieser Position getan, und als sie ihren Körper auf ihn herabsinken ließ, genoss sie das Gefühl der Kontrolle, das sie dadurch hatte. „Ist das okay?“, fragte sie unsicher.
 
   „Chelsea, alles was du mit mir machst, fühlt sich gut an.“ Val legte seine Hände auf ihre Hüften und half ihr, ihren Rhythmus zu finden. Er ließ sie die Tiefe kontrollieren, doch er gab das Tempo vor, das sie beide an den Rand des Wahnsinns trieb.
 
   Als er nicht mehr länger an sich halten konnte, stieß er ihr entgegen während er sie zu sich herunter zog, immer und immer wieder, und ließ sie so in eine orgastische Glückseligkeit reiten, die weder sie noch er bisher erlebt hatten.
 
   „Das war Wahnsinn!“, stieß Chelsea hervor, als sie sich danach auf seine Brust fallen ließ. Val stimmte ihr zu und hielt sie mehrere Minuten lang fest. „Das war noch besser als beim letzten Mal.“ Wie war das überhaupt möglich? Das erste Mal war schon fantastisch.
 
   „Du hast Recht. Wenn es jedes Mal besser wird, bin ich nächste Woche um die Zeit tot“, erklärte Chelsea, während sie an seiner Brust entspannte.
 
   Er ließ sie eine Weile so liegen. „Chels, mein Arm ist eingeschlafen, können wir uns ein bisschen drehen?“
 
   Als er sie von sich rollte, fiel ihm auf, dass er im Eifer des Gefechts vergessen hatte, ein Kondom zu benutzen. „Chelsea, es tut mir leid angel moy. Wir haben kein Kondom benutzt.“
 
   Chelsea hielt inne, während sie ihre Haare unter ihrem Gesicht herauszog. Langsam ließ sie ihre Arme sinken und beobachtete ihn, um zu sehen, wie er reagieren würde.
 
   Val interpretierte ihr Schweigen als Wut und beeilte sich, ihr zu versichern dass er für sie da sein würde, egal, was passiert. „Chelsea, mein Schutz –“ 
 
   Chelsea schüttelte den Kopf und legte einen Finger auf ihre Lippen. „Val, ich bin nicht böse. Vielleicht sollte ich es sein, aber ich bin es nicht. Als du gerade gesagt hast, dass wir nicht aufgepasst haben, habe ich das Bild eines kleinen Jungen mit leuchtend blauen Augen und dunkelbraunen Haaren vor mir gesehen. Ich war nur überrascht, das ist alles.“
 
   „Wenn gerade irgendetwas passiert ist, wäre das okay für dich?“, fragte Val.
 
   „Ich denke schon. Ich meine, ich habe ja schon Darya, und sie liebt Margots kleine Geschwister. Ich denke, sie würde sich über ein oder zwei Geschwisterchen freuen.“
 
   „Solltest du herausfinden, dass du schwanger bist – sag es mir bitte sofort.“
 
   „Natürlich. Ich würde so etwas nie vor dir verbergen. Selbst wenn die Chemie zwischen uns nur eine Weile halten sollte.“
 
   „Danke Chelsea. Ich muss zugeben, dass ich den Gedanken, Vater zu werden gar nicht so schlecht finde.“ Val tippte auf ihre Nase. „Nikolaj hat mir vorhin erzählt, dass sowohl Katya als auch Desi schwanger sind. Du wärst in guter Gesellschaft.“
 
   Chelsea ließ zu, als Val einen feuchten, warmen Waschlappen aus dem Badezimmer holte. Als er sie saubermachen wollte, protestierte sie und beharrte darauf, es selbst zu tun. Val starrte sie zunächst an, doch dann lächelte er und ließ den Lappen los. Er bewunderte ihre Stärke und Unabhängigkeit.
 
   Stunden später schlief Chelsea friedlich an Vals Schulter, während er wach lag und über die Zukunft nachdachte. Es war verrückt, an Jahre und Jahrzehnte zu denken, wo er Chelsea kaum mehr als vier Tage kannte, doch genau das war es, was in seinem Verstand vor sich ging.
 
   Nikolaj hatte ihm vom Plan der Familie erzählt, Danil ein für alle Mal zu erledigen. Grigori hatte Kontakt zu der Bank auf Caymans hergestellt, und ein sehr netter Gentleman namens Matthew hatte ihm alles über einen Mr. Danil erzählt, der jahrelang Einzahlungen auf diverse Konten getätigt hatte.
 
   Grigori hatte dem Mann eine sehr gute Belohnung versprochen, wenn er ihm Informationen lieferte, die ihm dabei halfen, Danil zu überführen. Matthew hatte bereitwillig zugestimmt. Es schien, dass Danil ihm das Guthaben auf Daryas Konto versprochen hatte, doch auch auf den Caymans besaßen die Banker so etwas wie Ehre.
 
   Ohne Chelseas Unterschrift ging das Geld nirgendwo hin. Nikolaj hatte versprochen Chelseas Unterschrift und die notwendigen Unterlagen in den nächsten Tagen bei der Bank einzureichen.
 
   In der Zwischenzeit war die San Moreno Familie über Katyas Existenz und ihre neue Rolle innerhalb der Familie auf den neusten Stand gebracht worden. Man hatte die Situation bezüglich der Yakuza diskutiert und entschieden, dass ein Team am Freitagabend im Neptune Club warten würde.
 
   Wenn Danil sich selbst belastete, würde er vor ein Tribunal gestellt und ihm der Prozess gemacht werden. Val war kein sonderlich geduldiger Mann, doch diesmal konnte er mit seiner Ungeduld umgehen. Die Belohnung war großartig.
 
   Sein letzter Gedanke, bevor er einschlief galt Chelsea, die ihn mit dem Arm voller Feuerholz zulächelte. Das war der entscheidende Moment seines Lebens gewesen, und er würde niemals die kurze Zeit vergessen, die er in ihrem Zuhause verbracht hatte. Er fragte sich, wie viele weitere entscheidende Momente auf ihn warteten. 
 
   Er war sich nicht sicher, wohin eine Zukunft mit Chelsea ihn führen würde, doch er war dazu bereit, diesem Weg zu folgen und es herauszufinden. Sie war es wert, und er freute sich darauf, Darya kennenzulernen. Bei diesem Suchauftrag, den Grigori und Nikolaj ihm erteilt hatten, war er definitiv fündig geworden. Er war extrem glücklich, einen solchen Schatz wie Chelsea Barlow gefunden zu haben.
 
   


 
   
  
 

Epilog
 
   Kostya Molikov parkte seinen Wagen vor einer großen Ladenfront mit einem noch größeren Lagerhaus dahinter und warf noch einmal einen Blick auf sein Navigationssystem. Das war der Marihuana-Bertrieb, den er hier leiten sollte? Es sah aus, als wäre das Gebäude schon seit Jahren abbruchreif.
 
   Er stieg aus seinem neuen Mercedes aus, schloss die Tür und sah sich um. Die meisten der anderen Gebäude hier standen entweder leer oder die Fenster mit Brettern zugenagelt. Dieser Teil von Denver hatte definitiv schon besser Zeiten gesehen.
 
   Gemäß seinen Anweisungen klopfte er am Seiteneingang und Augenblicke später starrten ihn ein paar leuchtend veilchenblaue Augen an. „Was wollen Sie?“
 
   „Kostya Molikov. Ich bin hier, um mich mit Terrence und Raul zu treffen.“
 
   Die veilchenblauen Augen blinzelten ihn kurz an und musterten ihn , bevor sie sich weiteten und zustimmend funkelten. „Einen Augenblick“, sagte die leicht heisere weibliche Stimme, zu der die Augen gehörten.
 
   Die schwere Metalltür wurde quietschend aufgeschoben. Zeit, das zu reparieren. Kostya wartete, bis die Tür geöffnet war und die Besitzerin der veilchenblauen Augen sich zeigte. Sie war eine durchschnittliche Frau von vielleicht 1.60m, doch mit ihren zehn-Zentimeter-Absätzen war sie nur wenig kleiner als Kostya.
 
   Sie hatte kohlschwarze Haare, die ihr über die Schultern fielen, deren Spitzen passend zu ihren Augen violett gefärbt waren. Sie trug ein bauchfreies T-Shirt das mehr Haut zeigte, als es verdeckte, dazu einen sehr kurzen Jeans-Minirock und schwarze Stiefel mit einem dicken Blockabsatz. Ihr Bauchnabel war gepierct und eine ganze Reihe von Tattoos zierten ihre Haut.
 
   Laute Rock Musik rang aus dem Raum hinter ihr, als sie Kostya mit einer Geste bedeutete, einzutreten.
 
   Kostya bestätigte ihre lautlose Einladung mit einem Nicken. Er trat in den Vorraum und wartete, bis sie die schwere Metalltür wieder geschlossen verschlossen hatte. Anschließend führte sie Kostya in einen großen Raum, der ihn sprachlos machte.
 
   Der Raum war Teil des Lagerhauses und voller großer Holztische, auf denen zahllose Kübel mit Marihuana-Pflanzen standen. Darüber hingen an einem Gerüst Tageslichtlampen. Große 200-Liter Tonnen mit Wasser standen am Ende jeden Tisches, Teil eines Bewässerungssystems, das über Schläuche jeden der Kübel mit Wasser versorgte.
 
   Kostya warf einen Blick auf seine Begleitung, die stolz dastand und mit einem zufriedenen Lächeln demonstrativ auf ihrem Kaugummi herumkaute. Er ließ seine Augen über ihren Körper wandern und spürte wie seiner hart wurde. Sie war atemberaubend.
 
   Als sie sich umdrehte und ihn dabei ertappte, wie er sie anstarrte, lächelte sie breit und fragte, „Hast du was entdeckt, was dir gefällt?“
 
   Kostya war sprachlos und konnte nicht antworten. Er hatte sich nicht nur von der Fassade des Lagerhauses täuschen lassen, doch jetzt stand vor ihm auch noch eine Göttin, die angezogen war wie ein Rockstar. „Dieser Ort hier ist ganz erstaunlich. Wo sind Terrence und Raul.“
 
   Die Schönheit mit den veilchenblauen Augen schüttelte kurz seine Hand. Ihr Lächeln verschwand kurz, als sich ihre Hände berührten. „Terrence wurde nach Mexiko gerufen. Er ist heute Morgen mit Rauls Privatjet hingeflogen.“
 
   Kostya nickte. „Und Raul? Ist er hier?“
 
   „Ja, er ist hier. Er hat mich gebeten, Ihnen die Möglichkeit zu geben, sich frisch zu machen, und Sie danach zum Pool-Deck zu bringen.“
 
   „Gut.“ Kostya folgte ihr zur Tür eines kleinen Badezimmers, wo sie ihn verlassen wollte.
 
   „Warte! Wie heißt du?“
 
   Die junge Frau musterte ihn, dann sagte sie leise. „Tori. Schön dich kennenzulernen.“
 
   Kostya schüttelte den Kopf. „Die Freude ist ganz auf meiner Seite. Was machst du hier?“
 
   Tori lächelte. „Ich leite das hier“, sagte sie mit eine umfassenden Geste. „Was hast du vor, hier zu tun?“
 
   Kostya konnte die Kühnheit der jungen Frau nicht fassen. Sie schien zu wissen, wer er war, und doch fühlte sie sich in keiner Weise von ihm bedroht. Er entschloss sich, von Anfang an mit offenen Karten zu spielen. „Ich bin der Mann, der sicherstellen wird, dass jeder hier seinen Job richtig macht. Ich bin dein neuer Boss.“
 
   Tori versuchte ihr Lächeln aufrecht zu erhalten, doch innerlich brach ihr Herz. Sie hatte das Gewächshaus nun schon fast ein Jahr geleitet, und auch wenn sie keinerlei Respekt vor Terrence hatte, zahlte er sie gut. Jetzt kam irgend so ein Anzugträger hierher um alles zu versauen? Ganz sicher nicht, solange sie hier war.
 
   Er war vielleicht gut gekleidet und sah besser aus, als alle Typen, die sie in den letzten Wochen aus der Bar abgeschleppt hatte, doch das gab ihm noch lange keinen Freibrief, alles auf den Kopf zu stellen, was sie hier aufgebaut hatte. Auf gar keinen Fall.
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   Danke!
 
   Vielen Dank, dass sie mein Buch gekauft, heruntergeladen und gelesen haben. Es fällt mir schwer in Worte zu fassen, wie sehr ich meine Leser zu schätzen weiß. Wenn es Ihnen gefallen hat, bitte vergessen Sie nicht, eine Buchkritik zu hinterlassen. Ich höre gerne von meinen Lesern, denn ich möchte euch auch weiterhin gut unterhalten
 
   Alle Bücher von Leslie North finden Sie hier:
 
   Leslie North’s Amazon
 
   Melden Sie sich für meinen Newsletter an und erhalten Sie Informationen über Neuerscheinungen: 
 
   Leslie North‘s Newsletter (DE)
 
   Die Quabeca Scheichs Serie
 
   Die Wütende Gefangene des Scheichs
 
   Die Widerwillige Geisel des Scheichs
 
   Die Geheime Prinzessin des Scheichs
 
   Die Jawhara Scheichs Serie
 
   Die Schwangere Braut des Scheichs
 
   Die Schwierige Braut des Scheichs
 
   Die Gefangene Braut des Scheichs
 
   Die Botros Brüder-Reihe
 
   Die unbeabsichtigte Schwangerschaft des Scheichs 
 
   Die unbeugsame Freundin des Scheichs
 
   Die Männer von Denver
 
   Die schwangere Geliebte des Geschäftsführers 
 
   Die jungfräuliche Geliebte des Soldaten
 
   Die zögerliche Geliebte des FBI-Agenten
 
   Die unschuldige Italienerin des Elitesoldaten
 
   Weiße Nächte in St. Petersburg
 
   Russische Leidenschaft (Auszug weiter unten!)
 
   Russische Glut
 
   Russische Feuer
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Auszug aus Russische Leidenschaft (Weiße Nächte in St. Petersburg Buch 1)
 
   Julia Thompson saß an der Bar und beobachtete die überfüllte Tanzfläche. Wieder einmal versuchte sie, ihre beste Freundin Tonya zwischen den Massen der sich windenden Körper zu finden. Sie schob ihre Brille hoch, wischte sich die braunen Haare aus der Stirn und fächelte sich Luft zu.
 
   Es war Freitag Abend, und eigentlich wollten sie feiern, dass Julia die begehrte Austauschposition in ihrer Firma gewonnen hatte. Sie arbeitete für ein Bergbauunternehmen, in dem jedes Jahr drei Mitarbeiter der amerikanischen Niederlassung mit drei Mitarbeitern der russischen Niederlassung die Plätze tauschten. 
 
   In der Vergangenheit waren sämtliche Austauschpositionen immer an Männer vergeben worden, aber Julia hatte bewiesen, dass sie sich in der Finanzwelt behaupten konnte. Sehr zum Leidwesen ihres Kontrahenten hatte man ihr die Chance gegeben, die Position für das kommende Jahr einzunehmen. In ein paar Wochen würde sie nach Russland gehen. Sie brauchte eine Pause, bevor die Abreisevorbereitungen und der damit einhergehende Wahnsinn begannen.
 
   Sie war begeistert gewesen, und sie und Tonya waren ausgegangen, um zu feiern. Der beliebteste Nachtclub in der Stadt war DYSH und sie hatten dreißig Minuten auf Einlass warten müssen. So früh an einem Freitag Abend war mit einem solchen Zustrom zu rechnen, und Julia hoffte, dass sich die Massen ausdünnen würden, je weiter die Nacht fortschritt.
 
   Sie liebte es, zu tanzen, aber dabei gegen fünf andere Leute gepresst zu werden entsprach nicht ihren Vorstellungen von Vergnügen.
 
   Während sie darauf wartete, dass Tonya zurückkam, wanderte ihr Blick noch einmal durch den Raum, und wieder einmal blieb er an einer Gruppe gutaussehender Männer hängen, die an einem Tisch in der Ecke saßen. Sie waren alle groß, dunkelhaarig, und umwerfend gebaut. Die beiden jüngeren Männer gingen immer wieder auf die Tanzfläche, aber der dritte Mann sah nur zu.
 
   Als er spürte, dass ihn jemand beobachtete, hob Dmitry den Kopf und erwischte wieder einmal die junge Frau an der Bar dabei, wie sie ihn direkt ansah. Er hob eine Augenbraue in ihre Richtung. Als sie seinen Blick hielt und nicht wegsah, lächelte er.
 
   Julia war sich nicht sicher, warum sie ihn immer wieder anstarrte. Er strahlte eine Aura von Macht und Gefahr aus, aber sie fühlte sich im Moment unbezwingbar, und der Alkohol, der durch ihre Adern rauschte, half ihr, ein Selbstbewusstsein zu projizieren, dass sie gewöhnlich nicht besaß.
 
   Dmitry bedeutete ihr mit einer Kopfbewegung, zu ihm zu kommen, erfreut, als sie von ihrem Hocker glitt und zu ihm herüber stolzierte, ein kleines Lächeln auf dem Gesicht. „Hallo“, sagte sie, als sie neben seinem Tisch stand.
 
   „Hallo. Würden Sie sich gerne zu mir setzen?“
 
   Julia nickte und rutschte mit in die Nische. „Wie kommt es, dass sie nicht mit ihren Freunden tanzen?“ Sie neigte den Kopf in Richtung der Menge und blickte dann wieder zu ihm zurück.
 
   „Zu viele Leute. Was ist mit Ihnen?“
 
   „Ebenso. Ich liebe tanzen, aber zertrampelt werden macht mir keinen Spaß.“ Julia ließ ihre Augen über sein Gesicht wandern. Ihr gefiel, was sie sah. Seine grauen Augen waren eindrucksvoll und sehr konzentriert. Dieser Mann wirkte wie jemand, der Schwierigkeiten hatte, sich zu entspannen. Sein Akzent war ungewöhnlich, und sie fragte sich, woher er kam. „Sie sind nicht von hier.“
 
   Sie formulierte es nicht als Frage, sondern als Feststellung, und Dmitry nickte. „Nein, bin ich nicht. Mein Bruder und mein Cousin haben mich der Geschäfte wegen begleitet.“
 
   Julia sah sich in der überfüllten Bar um. „Sie machen Geschäfte in Nachtclubs?“
 
   Dmitry sah sie an und lächelte über ihren Scherz. „Nein, wir haben unsere Geschäfte im Laufe des Tages abgeschlossen. Mein Bruder und mein Cousin wollten eine Gelegenheit, sich ein wenig auszutoben, bevor wir nach Hause zurückkehren. Daher sitze ich jetzt hier.“
 
   „Oh. Sie klingen nicht, als ob Sie Spaß hätten.“
 
   „Nicht den geringsten. Aber jetzt wo Sie hier sind, sieht die Nacht schon viel besser aus.“
 
   Julia errötete und senkte dann die Augen, bevor sie antwortete. „Also...“
 
   Bevor sie ihren Satz zu Ende sprechen konnte, kamen die beiden jüngeren Männer zurück, rutschten mit in die Nische und zwangen sie, sich gegen den dritten Mann zu pressen. „Hey, ich bin Alexey. Wie heißen Sie?“
 
   Julia musste angesichts des Enthusiasmus' auf dem Gesicht des jüngeren Mannes lächeln. „Ich bin Julia.“
 
   Alexey nahm ihre Hand und platzierte einen Kuss auf ihrem Handrücken, bevor er widerstrebend zuließ, dass sie sich seinem Griff entzog. „Und, wollen Sie tanzen?“
 
   Julia schüttelte den Kopf. „Nicht wirklich.“
 
   Alexey sah enttäuscht drein, aber dann sah er Tonya, die sich auf ihren Tisch zubewegte, und seine Mine erhellte sich. „Kennen Sie dieses Mädchen?“
 
   Julia hatte gesehen, dass Tonya die Tanzfläche verlassen hatte, und hatte ihr mit dem Kopf bedeutet, herüber zu kommen. „Das ist meine beste Freundin, Tonya.“
 
   „Denken Sie, sie tanzt vielleicht mit mir?“, fragte Alexey ohne die Augen von der fantastisch aussehenden Rothaarigen zu nehmen, die auf sie zu kam.
 
   „Vermutlich. Warum fragen Sie sie nicht?“
 
   Alexey wartete nicht einmal, dass sie den Tisch erreicht hatte, bevor er aus der Nische sprang und sich ihre Hand schnappte. Auf ihr zustimmendes Nicken hin zog er sie auf die Tanzfläche.
 
   Der andere jüngere Mann entschuldigte sich ebenfalls, kehrte auf die Tanzfläche zurück und ließ Julia wieder mit dem Mann allein, dessen Namen sie noch nicht einmal kannte. „Ich habe Ihnen meinen Namen gesagt. Würden Sie sich für diesen Gefallen revanchieren?“
 
   Dmitry lächelte und nickte dann. „Dmitry. Nachdem Sie nicht tanzen wollen, möchten Sie vielleicht in das kleine Café nebenan und einen Kaffee trinken? Die laute Musik beginnt, mir auf die Nerven zu gehen.“
 
   Julia ging es genauso. Sie nickte. Dmitry rutschte aus der Nische und zog sie mit sich. Als sie versuchte, aufzustehen, vertrat sie sich den Knöchel und fiel nach vorne, wobei sie mit ihrem gesamten Körper gegen seinen prallte.
 
   Dmitry legte die Arme um sie und zog sie nahe genug an sich heran, dass er ihr Parfüm riechen konnte. Sie roch köstlich! Es war Wochen her, seit er das letzte Mal Zeit mit einer Frau verbracht hatte, die so schön war wie Julia, und er stellte fest, dass er sie nicht loslassen wollte.
 
   Julia sah zu ihm auf. Sie wusste, sie sollte sich eigentlich zurückziehen, aber irgendwie mochte sie die Gefühle, die durch ihren Körper strömten. Sie spürte harte Muskeln an allen richtigen Stellen, und als sie in sein Gesicht sah, fragte sie sich, ob seine Lippen so fest waren, wie sie aussahen.
 
   Dmitry sah hinab auf ihr Gesicht, dann neigte er sich langsam vor, um einen vorsichtigen Kuss auf ihre Lippen zu drücken. Ein Feuersturm der Begierde raste durch seinen Körper, als sie einander berührten, und er ertappte sich dabei, wie er den Kuss vertiefte, ohne der Tatsache Beachtung zu schenken, dass sie sich in einem überfüllten Nachtclub befanden.
 
   Schließlich gewann er etwas Selbstkontrolle zurück und murmelte: „Komm, lass uns verschwinden.“
 
   „Warte! Ich muss meiner Freundin eine SMS schicken und ihr sagen, wo ich hingehe. Wir haben eine Art System, um auf einander aufzupassen, weißt du?“
 
   Nein, wusste er nicht, aber wenn eine SMS an ihre Freundin das Ritual war, das sie brauchte, damit sie sich sicher dabei fühlen konnte, mit ihm das Lokal zu verlassen, dann sollte es eben so sein. „Rasch.“
 
   Julia sah ihn an, dann holte sie ihr Handy aus ihrer Tasche und tippte eine rasche Nachricht.
 
   Dmitry führte sie aus dem überfüllten Raum. Als sie endlich draußen in der kühlen, ruhigen Nachtluft waren, atmete er erleichtert aus. Er legte eine Hand tief auf ihren Rücken und spürte das Zittern, das sich ihre Wirbelsäule emporschlängelte, und die Gänsehaut, die sich auf ihren Armen bildete.
 
   Noch nie in ihrem Leben hatte Julia so stark auf einen Mann reagiert. Sie hatte sich schon mit vielen Männern verabredet, aber dieser war etwas Besonderes. Zu schade, dass er nur auf Geschäftsreise hier war! Rasch entschied sie, dass, nachdem er nicht lange da sein würde, es keinen Grund gab, nicht ein wenig herum zu machen, bevor sie nach Hause ging.
 
   Sie war zu konservativ, um mit jemandem ins Bett zu steigen, den sie gerade erst kennengelernt hatte, aber ein wenig Fummeln und Küssen war in Ordnung. Sie spürte, dass er sie beobachtete, als sie so am Bürgersteig standen, und sah zu ihm auf, trat auf ihn zu und legte die Arme um seinen Nacken.
 
   Dmitry war überrascht, wie forsch sie auftrat. Gewöhnlich warteten Frauen darauf, dass er den ersten Schritt tat. Julia schlang ihre Arme um seinen Nacken wie eine geübte Kurtisane, und als sie seinen Kopf für einen Kuss herabzog, konnte er nicht widerstehen.
 
   Der Kuss war explosiv und dauerte an, bis keiner von ihnen mehr atmen konnte. Dmitry riss sich los, nahm ihre Hand und zog sie in eine Seitengasse. Er wusste nicht, wo das hinführen sollte, aber er wusste, er wollte nicht auf dem Bürgersteig bleiben, wo sie jeder sehen konnte.
 
   Er drückte sie gegen die Ziegelwand und ließ dann seine Lippen von ihrem Mund zu ihrem Ohr und weiter ihren Hals hinab wandern. „Du riechst so süß“, sagte er und benutzte seine Hände, um ihre Hüften still zu halten, damit sie ihn nicht versehentlich entmannte. Sie bewegte sich so stark, seine Männlichkeit lief Gefahr, in schmerzhaften Kontakt mit ihren Hüftknochen zu treten.
 
   „Du kannst echt gut küssen“, murmelte sie. Ihre Fingerspitzen spielten mit den Haaren in seinem Nacken.
 
   Dmitry ließ eine seiner Hände an ihren Rippen hoch wandern, hielt unmittelbar unter ihren Brüsten inne und rieb seinen Daumen mehrfach hin und her. Als er ihr Stöhnen vernahm und sie sich aufbäumte, schob er seinen Daumen hoch und über ihre vorstehende Brustwarze. Er liebte es, dass sie sich bereits verhärtet hatte. Sie reagierte so stark! 
 
   Julia spürte seine Berührung und ihr wurde klar, dass die Dinge rasch außer Kontrolle gerieten. Sie lehnte ihren Kopf zurück gegen die Wand und kämpfte darum, wieder zu Atem zu kommen. Als Dmitry versuchte, ihren Mund wieder in Besitz zu nehmen, wich sie ihm aus und flüsterte: „Wir müssen aufhören.“
 
   Dmitry schüttelte den Kopf. „Nein, müssen wir nicht.“
 
   Julia wurde beharrlicher und legte beide Hände gegen seine Brust, um etwas Abstand zu gewinnen. „Ich muss aufhören. Ich hätte nicht zulassen dürfen, dass die Dinge so außer Kontrolle geraten.“
 
   Sie keuchten beide und Dmitry war verwirrt. Warum hatte sie ihm gestattet, in solche Erregung zu verfallen, wenn sie die Dinge nicht zu Ende bringen wollte? „Was war das?“, fragte er und gestikulierte zwischen ihnen beiden hin und her.
 
   Julia schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid. Du küsst einfach so gut, da habe ich die Dinge zu weit gehen lassen.“
 
   Dmitry versuchte, sich ihr erneut zu nähern, und hielt inne, als sie ihre Hände wieder gegen seine Brust drückte. „Es gibt keinen Grund, warum wir nicht bei mir im Hotel weitermachen können. Lass mich meinen Fahrer anrufen. Wir können in zehn Minuten da sein.“
 
   Julia schüttelte den Kopf und schob sich von der Wand und seinen Armen fort, wobei sie ihre Kleidung glattstrich. „Ich kann nicht.“
 
   Dmitry spürte, wie Zorn in ihm hochkochte, und er erinnerte sich an ein Gespräch, dass er mit einigen Freunden vor Jahren geführt hatte. „Du bist eine von diesen Frauen, die es scharf macht, einen Mann an der Nase herumzuführen, ja?“
 
   Julia sah ihn entsetzt und wütend an. „Nein! Ich bin keine Schlampe! Ich springe einfach nicht mit jedem X-Beliebigen ins Bett, der mir ein bisschen Aufmerksamkeit widmet.“
 
   „Vor ein paar Minuten, als ich an deiner Brust herumgespielt habe, hast du noch willig genug gewirkt.“ Dmitry war es nicht gewöhnt, zurückgewiesen zu werden. Er wusste, ein Teil seines  Zorns wurde von der Lust gefüttert, die immer noch durch seinen Körper brauste.
 
   „Was auch immer. Schau, es war nett, dich kennen zu lernen, aber ich muss jetzt gehen.“ Julia drehte sich um und ging zurück in den Nachtclub.
 
   Dmitry sah ihr nach und fluchte dann laut genug, dass ihm mehrere Passanten misstrauische Blicke zuwarfen und einen weiten Bogen um ihn machten. Er atmete tief durch, dann zog er sein Handy aus der Tasche. Erst rief er seinen Fahrer an, dann ließ er seinen Bruder und seinen Cousin wissen, dass er ins Hotel zurückfuhr. Er brauchte diesen Ärger nicht. Er hatte mehrere größere Investitionen in Arbeit, und das Bergbauunternehmen würde innerhalb der nächsten drei Monate in die nördlichsten Regionen Russlands expandieren.
 
   Während er sich mit den Amerikanern getroffen hatte, hatte seine Vater sich um einen Großteil der Details gekümmert, aber jetzt war es wirklich Zeit, nach Russland zurück zu kehren und wieder an die Arbeit zu gehen.
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